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Sei granfo»Zußeßung per ißoft :

Sähtlib gr. 6. —
©albjäljrlib „ 8.—
9lu«lanb franfo per gahr „ 8.30

8ritii'9til(|tii :

„Sob* unb ©augfialtunggfbule"
(crfebetttt am 1. Sonntag jeben 3!tonat8).

„gür bie Heine ©elf
(erfcftetnt am 3. Sonntag {eben Könnt«),

Sthtttitn nab Itrlig:
grau ©life ©onegger.

©ienerbergftrajie Sir. 60».

SPoft Sanggaffe
Selephott 376.

St Œaltat

Ittferiiineprti*.
Çer einfache ^Setitgeile:

gür bie Sbroeig: 26 tttS.

„ bag ïtuSlanb : 25 Sßfg.

Sie 5Ref lamegeile: 50 (StS.

Jmjikt:
Sie „Scfjraeiget grauen Leitung"

erfbetnt auf jeben Sonntag.

lanetmtfitjw:
©jpebttton

ber „©dpoeiaer grauen* Zeitung*.
9lufträge nom pafc St. (Sailen

nimmt audj
bie Suc^bruderei ©erfur entgegen.

Vtotto; Smmer ftrtbe tum (Sanien, unb fannft bu ftlbet tetn ®anjc»
ÎBerben, all bitnenbel (Slteb fc$Ite& an tin ®antel btcb an I Sxmnfag, 3. Jtetaar.

Ittljalf: ©ebibt: ©inter. — ©pgienifbe SRat*
fbläge. — ®troa§ au§ meinem Stagebud). — Sergej
tid)£eit. — 9luf meinem genfterbrett (Sbluh-) — Sa§
©rfrieren ber $flangen. — Sie 3lugenfpradje ber Siere.
— Sprebfaal. — feuilleton: „©lariffa".

S ei tage: ©ebibt: ©utter fbläft. — 93rieffafteu.
— gortfefcung beg Sprebfaalg.
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Dinier.
©eifje gtoefen, bie rote Stumen finb,

faden bidjt unb fbroer auf 93erg unb Saum,
SErflntitfrtimtib fingt ein raäber fflinb
©ie im ïraum.

©eijje gloden riefeln immerfort,
Seine ^ält be§ ©immelg ©ilberpradjt,
Seine baudjt ein leifeg, liebeS ©ort
Surcb bie ßlabt.

©eifie gloden, bie roie Stuten finb,
fallen biajt unb ferner auf Suft unb ©eh —
©eine Seele fte£)t — ein armeg Sinb —
Sief im Schnee «ob, äBatter gfrepr.

iKgigniftfo matfdjlägg.
(Slabftone, ber ßefanrtte englifdje Staatsmann,

Ijat feinem »aterlanb nidjt nur burcfj feine
ftaatSmSnnifcIjen SLugenben grofje SDienfte ge=
ieiftet, er ïjat ber ©enfbfjeit auctj etn bewäfjrteS
Dlejept Ijinterlaffen, um gefunb gu bleiben unb
feljr alt gu werben. @r war bis gu feittem
Stöbe einer ber rüftigften unb gefunbeften ©ünner
©nglanbS unb »erlief bieSßelt erft nacfj feinem
Gräften SebenSjaljr unb auc§ nur ungern. ®aS
Dlefultat ift alfo ebenfo gldngtnb, wie baS Littel
einfach, ©S ^ei§t: äJienfd) laue! ©labftone
oerfi^erte eS jebem, ber eS Ijören wollte, bafj
er jeben »iffen feiner ©abgelten 36mal, fage
unb fbreiöe febSunbbreifjigmal, taue. SDaS will
um fo meljr befagen, als ber alte ©evr befann=
termafjen ein auSgegeidjneteS ®ebi§ befa|.

SBie übt nun aber ber moberne SDïenfdj bie
Äautedjnif au§? @r fteeft einen t^unlicbft großen
23iffen in ben SJiunb unb brüdt mit fein en paar
3^nen einfeitig gwei= bis breimal barauf, gie|t
einen tüdjtigen ©c^lud SBier ober Söein bag,wif^en,
bamit baâ „$eug" beffer rutfebt, unb würgt
bann ben gangen ©peifefnüuel hinunter.. SDer

ajiagen mag nun fe^en, wie er mit ben @peife=
ftücfen fertig wirb. SDer lä^t aber burdjau§
nid^t mit fieb fpafjen, e§ wirb ihm. obnebi n genug
gugemutet. ©eine Sßerbauung^werfftatte ift nur
für gut gerfleinerten unb eingejpeicbelten ©peifc=
brei eingerichtet. (Sroben, in SBier obttr SBeitt
febwimmenben ©peifeftüden ftebt er ïraft- unb
machtlos gegenüber, ©r plagt fieb, fo gut unb

fcbledbt eS eben geben mag, unb fdjiebt bann
feinerfeits bie unbequeme 3üfuhr i« ungureiebenb
oerbautem guftanb in ben SDarm ab. 3fm SDarm

wieberum fönnen nur bie oom ÜJlagen guoor
grünbliCb oerbauten EHabrungSftoffe oerarbeitet
werben, unb fo fann man ftdj oorfteHen, wie
wenig 3iabrungSfüfte ber SßerbauungStraftuS aus
berartig fdjledjt gefauten ©peifen für ben Körper
berauSgieben ïann. 3fi e§ ba ein Sißunber, wenn
man jeben britten SDÎenfcben über fdbledbte 25er=

bauung, 33enommenbeit im Äopf, 2Jlagenbefcbmer=
ben, Äopffcbmergen, SDiigrüne, SReroofitSt, unb
was betgieidjen angenehme ©rangfale mehr finb,
Itagen b^t? ©blechte SSerbauung, fblechteS
33lut, fblebteS Sefinben, fbtebte Saune; fbon
bie Sitten nannten ben Sftagen ben „ißater aller
Strübfal." Sor aßen ©ingen nehme man fib
gum ©ffen 3eü* @S banbelt fib ja nibt um
ein |)inberniSrennen, fonbern um bie wibtigfte
unb bpgicnifb bebeutfamfte Stagesfunftion. 2öir
lennen ja oorläufig leine anbere SDÎôglibfeit,
unfern Körper inftanb gu halten, als burdj ©ffen.

gotglib: 2Siß man feinen Körper gut in=

ftanb halten, alfo frifb, gefunb, plag= unb be=

fbwerbeloS, bann mu§ man aub tangfam effen;
benn gut getaut ift halb oerbaut. SDie ©emobn=
beit tbut baöei aßeS. Querft wirb man oießeibt
lübeltf TOetln man Prtr man f°He 36mat bie

©peifen lauen; bat man fl^h flber erft einmal
mit einiger ©nergie baran gewöhnt, gut gu
tauen, fo wirb man fbon nach furger $eit nibt
mehr begreifen, wie eS möglich war, baff man
früher fo unoernünftig grofje 33iffe hinunter=
würgte, unb öalb wirb man wahrnehmen, welben
©inftu§ auf baS SBohlbefinben baS Kauen auS=

übt. ©Itern foßten fbon geitig ihre Kinber an
bie golbene ßteget beS guten KauenS gewöhnen,
anftatt, wie eS jeçt oft gefbiebt, ihre langfam
effenben Kinber mit ©belten gur (Site gu treiben.
©S gibt nibtâ bümmereS!

®ut tauen fönnen, hei§t — baS ift flar —
aub gute Kauwerfgeuge beftfcen. ßliit gingern
tann man fein Rapier burbfbneiben, mit 3ahn=
ftümpfen unb hohlen 3ähnen fein gleifb ger=
tauen. SDie Qaljnfrage toüre alfo guoörberft gu

regeln. §ohle 3^hne finb, foweit wie tnöglib,
beim 3ahnargt in Orbnung gu bringen, unb im
übrigen mufj man fib unoergüglib an eine oer=

nünftige Qahnpftege gewöhnen. ®aS ift unbe=

bingt nötig, nibt nur um bie 3ähne felbft gu
erhalten, fonbern oielmeljr ber ßteinlibteit wegen;
benn bie güulniSftoffe, bie auS jeher ßJtunbhöhle,
bie nibt tüglib mehrere ßJlale gereinigt unb
gefpült wirb, in ben 3Jîagen htnabgefbluctt
werben, beeintrdbttflcn bie SSerbauung erft rebt
aufS empfinblibfte.

SDie Zahnpflege übe mau in folgenber Söeife
auS: SDäglib einmal Z^hne bürften unb brei=
mal, namentlib abenbs oor bem ©blafengehen,
tübtig ÏRunbfpûlen mittels eines guten anti=
feptifben ÏRunbwafferS.

C^ttuaa au« meinem Eagefrmif.
Seit geftern fbreibe ib nun ein Stadjt^agebub-

@§ ift bie§ feijr luftig, ftet) felbft aße§ ju ergählen, roa§
man getljan hat, ober auch ba§ ju beribten, roa§ bie
fieute einem gethan haben. @§ erleichtert mir gang
befonberg bag ©erj, biefeg le^tere auffbreiben gu
bürfen. 3rgenb roem muh ntan eg bob augfbroafcen
ïBnnen, roag man für Ungerebtigfeiten in ber ©bule
erbulben muf unb roie bie Sehrer mit einem umgehen.
3u Caufe barf ib nibtg baoon fagen, bag heiht nibt
laut, ib fage eg jetst barum gang ftiHe. ißapa bebeutete
mir in fehr ftrengem SCon, bah eg fib nibt fbide,
roenn ein fo fleiner, unfertiger, nibtgroiffenber Snirpg
roie ib gehler unb Schüben an ben Herren Cehrern
entbeden rooße, überhaupt fib ein Urteil erlaube über
ißerfönen, bie fo oiet älter unb gefbeibter feien alg
ib- Sie Sehrer finb nun natürlib älter alg roir Sinber,
unb rooht um fo biel gefbeibter alg fie alt finb, fonft
roären fte feine Sehrer, aber fo gang bumm ift unfer=
eing aub nibt- SRan fann bob nibt bie 3lugen gu=
maben, roenn ber §err Sehrer fortroührenb mit ber
gfabeßa liebäugelt unb babei nibt mehr roeifj, roo er
in feinem ® if tat flehen geblieben ift. Unb bag fleht
unfereing aub, roenn er ungefämmt unb ungeroafben
gur Sbute fommt, roeil er fib oerfbtafen hat unb
ben ©unb gum ©ähnen fo roeit aufmabt, bah man
feine fbroargen Zähne barin gählen fönnte, roenn man
rootlte. Stein, ber ©err Sehrer © ift nun einmal
fein ©ngelben unb fein ïugenbhelb, unb barum oer=
geht einem manbmal bie Suft, fib anguftrengen unb
für bn etroag gu lernen.

Set ©err Pfarrer 93 ift bann freilib fauber
unb immer fehr fbön gefleibet. @r hat nie feine um
geroafbenen ©äube unb ift ftetS forgfältig friftert, er
ift überhaupt recht fbön gum anfehen, ib habe gehört,
bah man bag einen ©hriftuSfopf hrifß — aber mib
mabt ber ©err tßfarrer immer gornig. ©arum fommt
er eigentlich in bie Sbule unb roill ein Sehrer fein?
gür ihn ift ja ein Sbulmäbben nur Suft. ©r fleht
über un§ h'nroeg, alg ob roir tief, tief unter feiner
©errlibfeit ftänben. @r fpribt fein ©ort mehr mit
un§, alS gerabe nötig ift unb lobt nie, er tabelt nur.
Db er eigentlib ein ©erg hat? gb glaube e§ nibt.
@r liebt nur flçh felbft unb fein fböneS 9lngefibt,
Seiber ift ihm einmal fein fleiner Spiegel gur iafbe
beg lîebergieherg herausgefallen. ®aS heiht, roir rauhten,
bah ein fotber barin fei, unb barum haben roir ben
Uebergiefjer hin» unb hergefbroenft, aber nur bie ©rne=
ftine hatte ben ©ut ober bie grebheit, ben ©egenftanb
aufguheben unb am folgenben ©orgen ben fogenannt
oerlornen Spiegel bem ©errn Ißfarrer roieber eingu»
hänbigen. ©ir anbern fürbteten unS, ihn nur angu»
fbauen. Seither ift er nob eifiger geroorben.

ülm liebften habe ib ben ©errn St unfern
ZeibnungStehrer. @r ift fo fbübtern, ber 3lrme. gür
ihn ift eS jebenfaßg eine Ciual, in bie Stlaffe gu fommen.
91ber er ift roirftib arm, bag heiht, er hat nibt genug
©elb, um feine alte ©utter unb groei ©efbroifter unb
fib felbft gu ernähren. ®r fieht oft fo hungrig aug,
bah i^ ihm fbon manbmal gern mein Zehnuhrbrot
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Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 6.—
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

»ràDàgen:
„Koch- und Haushaltungsschule"

<erscheint am 1. Sonntag jeden Mona»).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am S. Sonntag jede» Mona»),

PSittim und Perlig:
Frau Elise Honegger.

Wienerbergstraße Nr. KV».

Post Langgasse

Telephon 376.

Sk. Gallen

Zusertiinsprei«.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 2ö Cts.

„ daS Ausland: 2S Pfg.
Die Reklamezeile: SV CtS.

Audggjll:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Zm-tuku-jltg»:
Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst dn selber kein Ganze»
Werden, al» dienende» Glied schließ an ein Ganze» dich ant Sonntag, 3. Februar.

Inhalt: Gedicht: Winter. — Hygienische
Ratschläge. — Etwas aus meinem Tagebuch. — Vergeßlichkeit.

— Auf meinem Fensterbrett (Schluß.) — Das
Erfrieren der Pflanzen. — Die Augensprache der Tiere.
— Sprechsaal. — Feuilleton: „Clarissa".

Beilage: Gedicht: Mutter schläft. — Briefkasten.
— Fortsetzung des Sprechsaals.

Winter.
Weiße Flocken, die wie Blumen sind.

Fallen dicht und schwer auf Berg und Baum,
Trän«»heimlich singt ein müder Wind
Wie im Traum.

Weiße Flocken rieseln immerfort.
Keine hält des Himmels Silberpracht,
Keine haucht ein leises, liebes Wort
Durch die Nacht.

Weiße Flocken, die wie Blüten sind.
Fallen dicht und schwer auf Lust und Weh —
Meine Seele steht — ein armes Kind —
Tief im Schnee Rob. Walter Fr-yr.

Hygienische Ratschlage.

Gladstone, der bekannte englische Staatsmann,
hat seinem Vaterland nicht nur durch seine
staatsmännischen Tugenden große Dienste
geleistet, er hat der Menschheit auch ein bewährtes
Rezept hinterlassen, um gesund zu bleiben und
sehr alt zu werden. Er war bis zu seinem
Tode einer der rüstigsten und gesundesten Männer
Englands und verließ die Welt erst nach seinem
achzigsten Lebensjahr und auch nur ungern. Das
Resultat ist also ebenso glänzend, wie das Mittel
einfach. Es heißt: Mensch kaue! Gladstone
versicherte es jedem, der es hören wollte, daß
er jeden Bissen seiner Mahlzeiten 36mal, sage
und schreibe sechsunddreißigmal, kaue. Das will
um so mehr besagen, als der alte Herr
bekanntermaßen ein ausgezeichnetes Gebiß besaß.

Wie übt nun aber der moderne Mensch die
Kautechnik aus? Er steckt einen thunlichst großen
Bissen in den Mund und drückt mit sein en paar
Zähnen einseitig zwei- bis dreimal darauf, gießt
einen tüchtigen Schluck Bier oder Wein daz wischen,
damit das „Zeug" besser rutscht, und würgt
dann den ganzen Speiseknäuel hinunter.. Der
Magen mag nun sehen, wie er mit den Speisestücken

fertig wird. Der läßt aber durchaus
nicht mit sich spaßen, es wird ihm. ohnehi n genug
zugemutet. Seine Verdauungswerkstätte ist nur
für gut zerkleinerten und eingespeichelten Speisebrei

eingerichtet. Groben, in Bier odn Wein
schwimmenden Speisestücken steht er krasit- und
machtlos gegenüber. Er plagt sich, so gut und

schlecht es eben gehen mag, und schiebt dann
Einerseits die unbequeme Zufuhr in unzureichend
verdautem Zustand in den Darm ab. Im Darm
wiederum können nur die vom Magen zuvor
gründlich verdauten Nahrungsstoffe verarbeitet
werden, und so kann man sich vorstellen, wie
wenig Nahrungssäfte der Verdauungstraktus aus
derartig schlecht gekauten Speisen für den Körper
herausziehen kann. Ist es da ein Wunder, wenn
man jeden dritten Menschen über schlechte

Verdauung, Benommenheit im Kopf, Magenbeschwerden,

Kopfschmerzen, Migräne, Nervosität, und
was dergleichen angenehme Drangsale mehr sind,
klagen hört? Schlechte Verdauung, schlechtes

Blut, schlechtes Befinden, schlechte Laune; schon
die Alten nannten den Magen den „Vater aller
Trübsal." Vor allen Dingen nehme man sich

zum Essen Zeit. Es handelt sich ja nicht um
ein Hindernisrennen, sondern um die wichtigste
und hygienisch bedeutsamste Tagesfunktion. Wir
kennen ja vorläufig keine andere Möglichkeit,
unsern Körper instand zu halten, als durch Essen.

Folglich: Will man seinen Körper gut
instand halten, also frisch, gesund, plag- und be-
fchwerdelos, dann muß man auch langsam essen;
denn gut gekaut ist halb verdaut. Die Gewohnheit

thut dabei alles. Zuerst wird man vielleicht
lächeln, wenn man hört, man solle 36mal die

Speisen kauen; hat man sich aber erst einmal
mit einiger Energie daran gewöhnt, gut zu
kauen, so wird man schon nach kurzer Zeit nicht
mehr begreifen, wie es möglich war, daß man
früher so unvernünftig große Bisse hinunterwürgte,

und bald wird man wahrnehmen, welchen

Einfluß auf das Wohlbefinden das Kauen ausübt.

Eltern sollten schon zeitig ihre Kinder an
die goldene Regel des guten Kauens gewöhnen,
anstatt, wie es jetzt oft geschieht, ihre langsam
essenden Kinder mit Schelten zur Eile zu treiben.
Es gibt nichts dümmeres!

Gut kauen können, heißt — das ist klar —
auch gute Kauwerkzeuge besitzen. Mit Fingern
kann man kein Papier durchschneiden, mit
Zahnstümpfen und hohlen Zähnen kein Fleisch
zerkauen. Die Zahnfrage wäre also zuvörderst zu
regeln. Hohle Zähne sind, soweit wie möglich,
beim Zahnarzt in Ordnung zu bringen, und im
übrigen muß man sich unverzüglich an eine

vernünftige Zahnpflege gewöhnen. Das ist unbedingt

nötig, nicht nur um die Zähne felbst zu
erhalten, sondern vielmehr der Reinlichkeit wegen;
denn die Fäulnisstoffe, die aus jeder Mundhöhle,
die nicht täglich mehrere Male gereinigt und
gespült wird, in den Magen hinabgeschluckt

werden, beeinträchtigen die Verdauung erst recht

aufs empfindlichste.

Die Zahnpflege übe man in folgender Weise
aus: Täglich einmal Zähne bürsten und dreimal,

namentlich abends vor dem Schlafengehen,
tüchtig Mundspülen mittels eines guten
antiseptischen Mundwassers.

Etwas aus meinem Tagebuch.
Seit gestern schreibe ich nun à Nacht-Tagebuch.

Es ist dies sehr lustig, sich selbst alles zu erzählen, was
man gethan hat, oder auch das zu berichten, was die
Leute einem gethan haben. Es erleichtert mir ganz
besonders das Herz, dieses letztere aufschreiben zu
dürfen. Irgend wem muß man es doch ausschwatzen
können, was man für Ungerechtigkeiten in der Schule
erdulden muß und wie die Lehrer mit einem umgehen.
Zu Hause darf ich nichts davon sagen, das heißt nicht
laut, ich sage es jetzt darum ganz stille. Papa bedeutete
mir in sehr strengem Ton, daß es sich nicht schicke,
wenn ein so kleiner, unfertiger, nichtswissender Knirps
wie ich Fehler und Schäden an den Herren Lehrern
entdecken wolle, überhaupt sich ein Urteil erlaube über
Personen, die so viel älter und gescheidter seien als
ich. Die Lehrer sind nun natürlich älter als wir Kinder,
und wohl um so viel gescheidter als sie alt sind, sonst
wären sie keine Lehrer, aber so ganz dumm ist unsereins

auch nicht. Man kann doch nicht die Augen
zumachen, wenn der Herr Lehrer fortwährend mit der
Isabella liebäugelt und dabei nicht mehr weiß, wo er
in feinem Diktat stehen geblieben ist. Und das steht
unsereins auch, wenn er ungekämmt und ungewaschen
zur Schule kommt, weil er sich verschlafen hat und
den Mund zum Gähnen so weit aufmacht, daß man
seine schwarzen Zähne darin zählen könnte, wenn man
wollte. Nein, der Herr Lehrer W ist nun einmal
kein Engelchen und kein Tugendheld, und darum
vergeht einem manchmal die Lust, sich anzustrengen und
für ihn etwas zu lernen.

Der Herr Pfarrer B ist dann freilich sauber
und immer sehr schön gekleidet. Er hat nie keine
ungewaschenen Hände und ist stets sorgfältig frisiert, er
ist überhaupt recht schön zum ansehen, ich habe gehört,
daß man das einen Christuskopf heißt — aber mich
macht der Herr Pfarrer immer zornig. Warum kommt
er eigentlich in die Schule und will ein Lehrer sein?
Für ihn ist ja ein Schulmädchen nur Luft. Er sieht
über uns hinweg, als ob wir tief, tief unter seiner
Herrlichkeit ständen. Er spricht kein Wort mehr mit
uns, als gerade nötig ist und lobt nie, er tadelt nur.
Ob er eigentlich ein Herz hat? Ich glaube es nicht.
Er bebt nur sich selbst und sein schönes Angesicht.
Leider ist ihm einmal sein kleiner Spiegel zur Tasche
des Ueberziehers herausgefallen. Das heißt, wir wußten,
daß ein solcher darin sei, und darum haben wir den
Ueberzieher hin- und hergeschwenkt, aber nur die Ernestine

hatte den Mut oder die Frechheit, den Gegenstand
aufzuheben und am folgenden Morgen den sogenannt
verlernen Spiegel dem Herrn Pfarrer wieder
einzuhändigen. Wir andern fürchteten uns, ihn nur
anzuschauen. Seither ist er noch eisiger geworden.

Am liebsten habe ich den Herrn St unsern
Zeichnungslehrer. Er ist so schüchtern, der Arme. Für
ihn ist es jedenfalls eine Qual, in die Klasse zu kommen.
Aber er ist wirklich arm, das heißt, er hat nicht genug
Geld, um seine alte Mutter und zwei Geschwister und
sich selbst zu ernähren. Er sieht oft so hungrig aus,
daß ich ihm schon manchmal gern mein Zehnuhrbrot
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gegeben hätte, roenn id) e§ geroagt hätte. aiädjfte ©eih*
nadjt wollen wir jufammen bem fjerrn 6t
unb feiner aflutter eine Befdjeerung madjen, wir fam»
mein jeftt fdjon barauffjin unb id) fjabe meine atte
Sparbüchfe ju bem groed fjergegeben. Semen tl)ut
man jroar bei bem armen |>errn @t aud) nid)t.
@r ift oiet zu gut. ©enit eine oon unS ju faul ift,
um bie 3eid)nung, wenn fie ein biSdjen fdjtoierig ift,
anzufangen ober fie fertig zu matten, fo ruft fie bem

§errn St unb er fommt ganz 'e'fe unb mad)t
bie Sache fertig ober fängt fie an, fo roie man eS oon
ihm oerlangt. ®enn er fann eben nidjt nein fagen,
er fann auch nid)t tabeln unb nicftt ftrafen, er fann
überhaupt nidjt mit einem reben, roeil er ganz unfidjer
ift, mie er ba§ macften foH. @r roeift nie, foH er unS
mit $u ober Sie anreben, unb barum, roenn er burch*
aus etroaS zu einem fagen muft, mad)t er bie furiofeften
©enbungen, um eine Slnrebe zu umgeben. ïtatûrlid)
müffen roir bann lacften.

©arum geht man überhaupt zur ©djule? Um
nii^lid) befdjäftigt zu fein roafjrfdjeintid) unb um ge=

fdjeibt zu werben. 9lbet eS ift niemanb fo red)t bei
ber Sache. ©ir fdjreiben unS luftige Brtefdjen unb
Zeichnen bie Sefjter ab, in ben ©tunben, wo bas fo
angefjt. ®azu bin id) fid)«, baft bie Seftrer aud) lieber
bafteim blieben ober anberS rooftin gingen als gerabe zu
unS Sdjulmäbdjen; aber ba fte ©elb bafür erhalten,
fomrnen fie natürlich bod). 3flan fteiftt baS, feine ^ßflic^t
tftun. Db fie iftre Sache oerfteften unb ob fte oraoe,
gute Seute finb, barum fümmert ftcf) niemanb, fo bünft
eS mid); eS fommt nie jemanb, um nacftjufehen, unb
roir 3Jläbd)en, bie natürlich am beften 3lu§!uiift ba*
rüber geben fönnten, uns frägt man nictjt. 3m @egen=

teil, roir werben zum Schweigen oerurteilt, roenn roir
nod) ettoaö fagen möchten. ©enn id) einmal groft bin
unb eine £od)ter habe, roerbe ich ihr nadjfpüren unb
Zufeften, roaS fie für einen Seftrer hat. ^öffentlich ift
ber alte, grießgrämlidje £>err © bie „§abid)tS=
nafe", bis bann mit famt feiner Sdjnupftabafsbofe
unb feinen roten Sadtüdjern in ben ïïtuijeftanb oer*
fetst roorben, roaS icf) ihm unb feinen ®öd)tern gönnen
mödjte. Unb fjoffentlid) ift aud) unfer fdjmuÇiger Çerr
SB bie „UJliftgabel", irgenbroo auf'§ Sanb ftinauS,
Zu groben ®orfjungen, zu benen er beffer paftt, berufen
roorben. ®en Seuten bort ift e§ bann oielleid)t gleid),
roenn er fid) etwa SonntagS einen 9îaufd) antrinft,
roie er'S in ber ©erooftnfteit bat. 3a, aud) baS roiffen
roir ©dbchen oon unferm lieben Seftrer, aber id) fage
eS niemanb, nur fti« in meinem Stachtbud) fdpreibe ich
eS auf, bamit eS auS mir fterauS ift. Unb bazu fage
id) nod) einmal: pfui, §err SB '

@S wirb über bie böfe unb in ihren folgen oft
redjt unangenehme Untugenb bei Kinbern in iebem
SXlter nicht nur häufig oon Seftrern in ber Schule,
fonbern aud) baheim in ber §äuSlid)feit oon ben
©Item geflagt unb auch fehr oon benfelben bagegen
angefämpft. Sergeftlidjfeit entfteht nieiftenS auS Seid)t=
finn unb foüte nie mit ber gugenb beS Betreffenben
entfcftulbigt werben ; benn je mehr biefe Untugenb ein*

reiftt, befto ftdjerer barf man barauf rechnen, baft fie
im reiferen Sllter ernfte, miftlicfte golgen nach fi<h jieht,
jebenfaßS unê überaß hinbernb im ©ege fteht. „SBJißft
bu ein Uebel oertilgen, fo erftide e§ im Seim; hat e§

oieHeicht fdjon SBurzeln gefaftt, fo rotte es fofort au§

— e§ roirb bir burd) ein einfaches SJîittel balb gelingen,
roaS fpdterhin ein |»eer non ïfîitteln ni^t oerntag."

aftit biefem päbagogifd)en ©runbfahe follten ©Item
unb Sehter zum $eil ber ihnen anoertrauten Sinber
aud) in bezug auf „ißergeftlichfeit" arbeiten, daneben
rnuft fetbftoerftdnbUch ber gute SBille, baS Pflichtgefühl
ber 3öglinge geh«, u°n ©Item unb Sehrern auf bie
rechte Söabn, zum rechten 3iete geleitet. Steine Sinber
— Heine Pflichten; aber Pflichten finb eS immerhin
unb foHen eS fein. Unb je gröfter bie pflichten, befto
ernfter bie SJerantroortung. Sie aflutter ift eS, bie

hier zuerft am Sinbe zu arbeiten hat. SBenn fie !on=

fequent auf ihren gorberungen befteht, fo arbeitet fie
Zugleich gegen bie S3ergefttid)feit an. SD3aS einmal ge=

fagt ift, gilt für immer; baS Sinb merit eS fleh, eS

„behält" eS, unb eS ift eine grofte ^auptfadje, jene
©eelenfraft, mit ber baS „behalten" zufammenhdngt —
baS ©ebächtniS — zu frdftigen. SieS gefchieht im
§aufe fdfton burch Heine SBefteHungen an Perfonen ba=

felbft, burch tieine 3luftrdge, bte fleh in Paufen roieber=

holen, aiuSroenbiglernen oon lleinen ®eoid)ten unb
bergleidjen. ®em gröfteren, f^ulpflichtigen Sinbe ift
bamit nicht nur fdjon ber Sßeg gebahnt, fonbern auch
ber eigene SDBiUe geroedt; roenn ber Sehter auf bemfelben
beharrt, über bie fo oft gefdjühte SBergeftlichfeit nidjt
Idchelnb zur SageSorbnung fchreitet, bann roirb fid)
baS Uebel aUmäbltd) oerlieren.

SBer fo oon Hein auf, oon ©Item unb Sehrern ge=

leitet, fpäter rebtid) an fleh felbft weiter arbeitet, wer
an fid) felbft baS 2Bad)fen feiner Senntniffe unb ©in,
ficht beobachtet, roirb bie S3ergeftlid)feit überroinben
unb jid) ein guteS ©ebächtniS bis in baS Sllter be=

wahren.

Euf meinem 3Tcnßerbreft
(©^luft

©djroerfälliger als baS heioegltdhe fDleifen,
rolf fliegen bie Slmmerlitige herbc', fuh)ig ju=
traulich unb gefittet fi^en fte ba unb fdjnabulieren
mit fo reinlicher, peinlicher SSeljaglichfeit barauf
loS, wie ein pflidjtgetreueS ^auämütterchen im
^reiê ber ©einen. 5DaS ganje SOBefen ber gelb*

fdjedigen SSögel hat entfehieben einen weiblichen
©hdrafter — auch ihr ©ebahren auf bem gutter*
plafc. 3öie fie bie SBeijenförner hi'tunterfchlurfen
ober ben §aferforn aus ben ©peljen löfen —
unermüblidh — obwohl man meint, ba| nidjtâ
mehr in baS fchon weit auSgepaufdjte Tröpfchen
hineingeht nur wer einmal eine SDamen*

gefedfehaft behagli^ bei wohlgeratenem fliapf*
Euchen unb gutgefüllter ßaffeefamte ft^en falj,
hat fthnli<^e ausgiebige ^auübungen unb auSbau-
ernbeS ©enie|en beobachten fßnnen. fjui! Sdr*
menb praffelt eS in bem fjolunberftraudj, ba§ Stefte
unb 3roeiöe sittern. ©in gtug Sperlinge. Sfîun

geht'S loS. ®aS ift ein Schmettern, 3a"fen
gagen, als wären es iUîenfchen, bie fid) ba

maufig machten, unb nicht bie gefittete fßogel*
gefeUfdjaft, bie ich J« ©aft gebeten, greilidj,
fobalb man's mit Sperlingen $u thun hat, hört
auch itt ber ißogelwelt bie Oefittung auf. 5Der

©haraEter ber Sanbe bleibt berfelbe, wenn fie
auch h'er auf bem Sanbe nidjt mit bem fdjmujj*
oergrauten geberEleib ber fRefibenzfpa^en beEleibet

finb, fonbern ein fdjmucfeS, braunes Häubchen auf
bem Äopf, eine wei^e ßotorette um ben §alS
unb hübfdje, wei^gefpi^tc glugelfebern aufweifen.
Slber fßßbel bleiben fte, tro^ ihres hûbfdjen
©ewanbeS. ©in feltfameS SSölEchen. 9lHein ober
paarweife Eßnnen fie, fdjeint eS, nicht eçiftieren ;
nur in grofjer ©efellfchaft unternehmen fie ihre
©treifzüge. Ohne Bereinigung miteinanber halten
fte'S ebenfomenig auS wie ©inigEeit unter ihnen
möglich ift» ©elbft auf ben Stnführer, natürlich
ben EecEften unter ber ©djar, hacEen fie loS, fo*
balb er nur ein 33eutefelb aufgeftßbert hat. ®a
— baS ift er — als „éclaireur" fliegt er an'S

gutterbrett. Deicht gleich barauf — am 2lufjen=
ranb beSfelben Elammert er fich an unb lugt
fdjeu mit feinen pfiffigen 2tugen na^ bem genfier.
©in beinahe oerächtlich zu nennenber 23licE trifft
©i^ — er hat beir.e llngefährlichEeit erEannt.
3tun fchiebt fidh baS ßörperchen beS SEßidjteS bem
braunen Äßpfchen nach- ©in Börnchen wirb
ganz tnanierlidj oerfpeift — unb noch eins. ®a=
bei lägt er bich nicht aus ben 3lugen. ©obalb
er ganz f^er ift, wirb er breift. SMhlrrifd)
haut er mit bem Schnabel ben gutterhaufen
burdjeinanber, ba| bte Börner weit über baS

Brett fliegen zur ftdjilidjen Btfriebigung beS

ftolzen ©belfinEen unb ber fcheuen ©rünlinge,
bie fich nicht gerne unter bie übrige Bogelfippe
mifdjen, fonbern auf ben unteren 3roei3en beS

|)olunberftraucheS ftfjen ober ben Schnee unterm
genfter abtrippeln, mit ben ba hinabgefallenen
hörnern ihren §unger ftiüenb. ©obalb bie

übrigen aus ber oereinigten Spafeenfdjar ben

gutterregen ftäuben feljen, finb auch fie auf bem

genfterbrett. Unb nun geht baS ©ebatge loS.
Sie hätten alle ifßlah würben alle fatt ; aber
Eeiner gßnnt feinem ©enoffen etwas. fRingS auf
ben Bäumen ftfcen bie anberen Bögel — unter
bie Sperlinge will fich fetnS mifchen. ®ie ge=

fieberten Suftfegler oerftehen offenbar ebenfo gut
wie einzelne unter ben fDîenjchen, ©igenheiten
ber oerfchiebenen Slbarten ihrer ©attung zu ße=

urteilen, ©anz ficher ift bem fo. üDtit einem

pfeilfchnetten Schwung fchiefjt eine ber winzigen
^»anfmeifen unter einem lauten „Sßftieh" ntit
ausgebreiteten glügeln auf bie uneinigen Ber*
einigten loS. fßrrr ftieben fie mit lautem „£fchill"
auSeinanber, fort, auf bie nüdjften Bäume, bie

SpeEulation auf bie geigheit ber fpeEtaEelnben

grechlinge ift ber Eleinen Bteife oortrefflich ge=

lungen.
Btan Eann mir'S glauben — wenn man mit

offenen 3lugen bie Stierwelt betrachtet, Eann man
mancherlei lernen @S gewährt mehr als mäfjige
Unterhaltung, mein genfter mit bem Blicf auf
bie füllen Berge unb bem gutterplajj auf bem

genfterbrett, biefem ©piegelbilb beS SBeltgetriebeS
en miniature. J. Z.

Ea» (Erfciercn ber l^attfen.
BBie eine Bflanze erfriert, hat Sfßrofeffor 2öie=

ganb oon ber ©ornell=Unioerfität aufs neue unter*
fudjt. SHach feinen geftftellungen erfolgt ber

grofttob eines ©ewächfeS baburch, bafe ben 3«ßsu
baS Sßßaffer entzogen unb außerhalb ber 3eÜe in
©cS oerwanbelt wirb, ©iefe ©isbilbung trodnet
bie Qeüeu auS, unb baS eigentliche Seiben ber

pflanze befteht alfo im SBaffermangel ber 3«üen,

io baé bie ^ältewirEung nicht etwa unmittelbar
ihre ©rEranEung ober ihren Stob oerurfadjt.

gebe ipftanzenzelle oerlangt einen gewiffen
©ehalt an SSaffer, unb wenn baS SBaffer ihr
ioweit entzogen wirb, bafj biefer ©ehalt nidjt
mehr oorhanben ift, mu§ fie fterben. ©arauS
ergibt fi^, bafj bie 2lbtötung einer pflanze ober
einzelner ihrer Steile burch bie §i^e eigentlich
auf bemfelben 2Bege erfolgt wie burch ßälte.
Bkhrfdjeinlid) Eann baS BrotoplaSma, biefer Ur*
ft off beS SebenS, feinen zarten Bau nidjt länger
erhalten, wenn nicht eine gewiffe .gafjl oon Blaffet*
moIeEülen zu feiner Bilbung oorhanben ift.

©iefer ©af$ bürfte auf bie tierifdjen ©ewebe
ebenfo zutreffen wie auf bie pflanzlichen. Bei
ben meiften pflanzen liegt biefer Eritifche SßunEt
beS 2ßaffergebaltS ber gellen fo tyi), bag er
fchon fehr balb nach ©isbilbung überfdjritten
wirb, fo bag bie meiften pflanzen fchon bei ganz
geringem groft zu ©runbe gehen.

©S gibt aber auch ^ßflanzenzellen, bie mit fo
wenig SBaffer auSzuEomnten oermögen, bag fchon
eine fehr niebrtge Stemperatur erforbertich ift,
um fie zu töten. 2Senn man au^ bie BaEterien,
wie eS gewöhnlich gefchieht, zu ben Sßflanzen*
wefen redjnet, fo finbet man bei ihnen eine ganz
augergewöfjnlidje SEBiberftanbSfähigEeit gegen bie
ßälte, ba manche oon ihnen fogar einen 2luf=
enthalt in flüffiger Suft zu überfteljen oermögen.
BefonberS gefchüfet finb gegen bie ZMlte bie
SSinterEnofpen ber pflanzen, bie fogar 12 bis
17 ©rab ßälte aushalten Eönnen, ehe fich
EriftaHe in ihrem ©ewebe zu bilben beginnen.

Bte Äu0enfpratJ|e ïier öftere.
@in genauer Seobadjter, ber baju ïierfreunb im

roaftren Sinne beS SBorteS ift, Eann, roie ©uftaö Stoß*
©ifettad) jutreffenb bemerEt, teidjt au§ ben Sdugen ber
Stiere lefen, roaS im ghnern berfelben oorgeftt. ga,
gefühlooße aßenfdjen finben balb fterauS, roie greub
unb Seib ftd) in ben Sftugen ber Stiere roieberfpiegeln.
gn ben 3lugen liegt baS §erj!" fagt man mit SHedjt
oon ben aftenfeften. Sluch in ben 3lugen ber ältere liegt
iftr $erj.

®ie älugenfprache ber SJlenfcften ift eine berebte
Sprache, ebenfo berebt tft auch bie 2lugenfprad)e ber
ïiere. greub unb fieib, Sdjnterj unb Summer, äöohl*
fein unb Unroohlfein, Suft unb Schroermut fpiegeln
ftd) in ben 3lugen ber Stiere roiebet. 3Benn baS bie-,
3Jtenfd)en bebächten, fie würben ihr §erj nicht oon
ben Stieren abroenben Sie würben fleh nidjt h«jl"§
gegen biefelben gebärben. ®a hat fHobenberg recht,
roenn er in poetifetjer gorm fleh in biefem Sinne au§=
fprid)t :

„®S fann nicht flehen, e§ Eann nicht Hagen,
®§ Eann nur bulben feinen Schmerj,
®od) roaS bie ftummen Slide fagen,
fRührt eS bicht nicht, o Sßlenfchenherj ?"

Sptßrfifaal.
5ra0jen.

3n biefer Jtubrift ßöuuen nur fragen oon
affgemeinem ^nferelfe aufgenommen werben. Steffen-
gefuefte ober ^teffenofferteu finb ausgefiftEoffen.

girage 9347 : ®arf man in einem mit fßooft oer*
fehenen Kachelofen auch mit ©aSEoES heijen? ®iefer
©inter braucht fo auftergeroöhnlid) oiel ^Brennmaterial,
baft mein gewohnter ffiinteroorcat an Dfenhol§ fchon
nahezu oerbraucht ift. geh muft mich alfo nach einem
bißigeren Srfaft umfeften. geh habe einen Perfuch
gemacht mit &orf, aber ber ©eruéh ift mir zu roiber*
roärtig. ftlod) mßd)te ich fragen, ob roirElich Eeine ®e=
fahr befteftt, roenn man abenbS ben Dfen nochmals
heizt unb nachher, roenn Eeine lebenbige glarnme, fon*
bem nur noch gute ©lut im Dfen ift, ben Dfen oftne
Sluffid)t läftt gür freunbliche Belehrung banEt beftenS

@lnc SÏBonnenttn.

gfrage 9348: geh habe gelefen, baft ber ©enuft
oon aiepfeln ber ©efunbfteit oon gung unb 3llt über*
auS zuträglich fei. geht roirb mir gefagt, baft man
mit bem ©enuft oon recht fleifd)igen, gebörrten Birnen,
bie man oier ©od)en lang in ganz teeßem altem Sßot*
roein aufqueflen lieft, bei blei^füchtigen ©dbchen
©unber beroirfe. geh fat) auch mirElid) eine junge
Stouter, bie nach oierroöchentlichem ©ebrauch beS ein*
fddjen ällittelS nicht meftr zum Kennen roar. ®ie fabl*
gelbe ©eftdjtSfarbe mit fchmuftiggelbem ©eift ber
Säugen unb Eraftlofem, fchleppenbem Schritt — aßeS

roar oerfdjrounben. ®ie Çautfarbe roar tofig, bie
Slugen blitzten in reinem ©lanz unb jebe Bewegung
roar lebenbig unb energifd). ®S roar roirflid) eine
augenfäflige Beränberung. So eingeweichte Birnen
würben nebft äßild) unb S^roarzbrot zum grühftüd
genoffen. Um 10 U|r ein Stüd Schwarzbrot mit zwei
©ftlöffeln ooß oon bem Birnenroein. Um 4 Uhr roieber
Zwei Waffen ©ild) mit Schwarzbrot unb Birnen unb
nachts ein SEeßer 3Jlilchbret mit $voe\ Söffeln Birnen*
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gegeben hätte, wenn ich es gewagt hätte. Nächste Weihnacht

wollen wir zusammen dem Herrn St
und seiner Mutter eine Bescheerung machen, wir
sammeln jetzt schon daraufhin und ich habe meine alte
Sparbüchse zu dem Zweck hergegeben. Lernen thut
man zwar bei dem armen Herrn St auch nicht.
Er ist viel zu gut. Wenn eine von uns zu faul ist,
um die Zeichnung, wenn sie ein bischen schwierig ist,

anzufangen oder sie fertig zu machen, so ruft sie dem

Herrn St und er kommt ganz leise und macht
die Sache fertig oder fängt sie an, so wie man es von
ihm verlangt. Denn er kann eben nicht nein sagen,
er kann auch nicht tadeln und nicht strafen, er kann
überhaupt nicht mit einem reden, weil er ganz unsicher
ist, wie er das machen soll. Er weiß nie, soll er uns
mit Du oder Sie anreden, und darum, wenn er durchaus

etwas zu einem sagen muß, macht er die kuriosesten
Wendungen, um eine Anrede zu umgehen. Natürlich
müssen wir dann lachen.

Warum geht man überhaupt zur Schule? Um
nützlich beschäftigt zu sein wahrscheinlich und um
gescheht zu werden. Aber es ist niemand so recht bei
der Sache. Wir schreiben uns lustige Briefchen und
zeichnen die Lehrer ab, in den Stunden, wo das so

angeht. Dazu bin ich sicher, daß die Lehrer auch lieber
daheim blieben oder anders wohin gingen als gerade zu
uns Schulmädchen; aber da sie Geld dafür erhalten,
kommen sie natürlich doch. Man heißt das, seine Pflicht
thun. Ob sie ihre Sache verstehen und ob sie vrave,
gute Leute sind, darum kümmert sich niemand, so dünkt
es mich; es kommt nie jemand, um nachzusehen, und
wir Mädchen, die natürlich am besten Auskunft
darüber geben könnten, uns frägt man nicht. Im Gegenteil,

wir werden zum Schweigen verurteilt, wenn wir
noch etwas sagen möchten. Wenn ich einmal groß bin
und eine Tochter habe, werde ich ihr nachspüren und
zusehen, was sie für einen Lehrer hat. Hoffentlich ist
der alte, griesgrämliche Herr S die „Habichtsnase",

bis dann mit samt seiner Schnupftabaksdose
und seinen roten Sacktüchern in den Ruhestand
versetzt worden, was ich ihm und seinen Töchtern gönnen
möchte. Und hoffentlich ist auch unser schmutziger Herr
W die „Mistgabel", irgendwo auf's Land hinaus,
zu groben Dorfjungen, zu denen er besser paßt, berufen
worden. Den Leuten dort ist es dann vielleicht gleich,
wenn er sich etwa Sonntags einen Rausch antrinkt,
wie er's in der Gewohnheit hat. Ja, auch das wissen
wir Mädchen von unserm lieben Lehrer, aber ich sage
es niemand, nur hier in meinem Nachtbuch schreibe ich
es auf, damit es aus mir heraus ist. Und dazu sage
ich noch einmal: pfui, Herr W '

Vergeßlichkeit.
Es wird über die böse und in ihren Folgen oft

recht unangenehme Untugend bei Kindern in jedem
Alter nicht nur häufig von Lehrern in der Schule,
sondern auch daheim in der Häuslichkeit von den
Eltern geklagt und auch sehr von denselben dagegen
angekämpft. Vergeßlichkeit entsteht meistens aus Leichtsinn

und sollte nie mit der Jugend des Betreffenden
entschuldigt werden; denn je mehr diese Untugend
einreißt, desto sicherer darf man darauf rechnen, daß sie

im reiferen Alter ernste, mißliche Folgen nach sich zieht,
jedenfalls uns überall hindernd im Wege steht. „Willst
du ein Uebel vertilgen, so ersticke es im Keim; hat es

vielleicht schon Wurzeln gefaßt, so rotte es sofort aus
— es wird dir durch ein einfaches Mittel bald gelingen,
was späterhin ein Heer von Mitteln nicht vermag."

Mit diesem pädagogischen Grundsatze sollten Eltern
und Lehrer zum Heil der ihnen anvertrauten Kinder
auch in bezug auf „Vergeßlichkeit" arbeiten. Daneben
muß selbstverständlich der gute Wille, das Pflichtgefühl
der Zöglinge gehen, von Eltern und Lehrern auf die
rechte Bahn, zum rechten Ziele geleitet. Kleine Kinder
— kleine Pflichten: aber Pflichten sind es immerhin
und sollen es sein. Und je größer die Pflichten, desto

ernster die Verantwortung. Die Mutter ift es, die

hier zuerst am Kinde zu arbeiten hat. Wenn sie

konsequent auf ihren Forderungen besteht, so arbeitet sie

zugleich gegen die Vergeßlichkeit an. Was einmal
gesagt ist, gilt für immer; das Kind merkt es sich, es

„behält" es, und es ist eine große Hauptsache, jene
Seelenkraft, mit der das „Behalten" zusammenhängt —
das Gedächtnis — zu kräftigen. Dies geschieht im
Hause schon durch kleine Bestellungen an Personen
daselbst, durch kleine Aufträge, die sich in Pausen wiederholen,

Auswendiglernen von kleinen Geeichten und
dergleichen. Dem größeren, schulpflichtigen Kinde ist
damit nicht nur schon der Weg gebahnt, sondern auch
der eigene Wille geweckt; wenn der Lehrer auf demselben
beharrt, über die so oft geschützte Vergeßlichkeit nicht
lächelnd zur Tagesordnung schreitet, dann wird sich

das Uebel allmählich verlieren.
Wer so von klein auf, von Eltern und Lehrern

geleitet, später redlich an sich selbst weiter arbeitet, wer
an sich selbst das Wachsen seiner Kenntnisse und Einsicht

beobachtet, wird die Vergeßlichkeit überwinden
und sich ein gutes Gedächtnis bis in das Alter
bewahren.

Auf meinem Fensterbrett.
(Schluß

Schwerfälliger als das bewegliche Meisenvolk

fliegen die Ammerlinge herbei, ruhig
zutraulich und gesittet sitzen sie da und schnabulieren
mit so reinlicher, peinlicher Behaglichkeit darauf
los, wie ein pfüchtgetreues Hausmütterchen im
Kreis der Semen. Das ganze Wesen der gelb¬

scheckigen Vögel hat entschieden einen weiblichen
Charakter — auch ihr Gebahren auf dem Futterplatz.

Wie sie die Weizenkörner hinunterschlucken
oder den Haferkorn aus den Spelzen lösen —
unermüdlich — obwohl man meint, daß nichts
mehr in das schon weit ausgepauschte Kröpfchen
hineingeht nur wer einmal eine
Damengesellschaft behaglich bei wohlgeratenem
Napfkuchen und gutgefüllter Kaffeekanne sitzen sah,
hat ähnliche ausgiebige Kauübungen und ausdau-
erndes Genießen beobachten können. Hui!
Lärmend prasselt es in dem Holunderstrauch, daßAeste
und Zweige zittern. Ein Fkug Sperlinge. Nun
geht's los. Das ist ein Schmettern, Zanken und
Jagen, als wären es Menschen, die sich da
mausig machten, und nicht die gesittete
Vogelgesellschaft, die ich zu Gast gebeten. Freilich,
sobald man's mit Sperlingen zu thun hat, hört
auch in der Vogelwelt die Gesittung auf. Der
Charakter der Bande bleibt derselbe, wenn sie

auch hier auf dem Lande nicht mit dem
schmutzvergrauten Federkleid der Residenzspatzen bekleidet
sind, sondern ein schmuckes, braunes Häubchen auf
dem Kopf, eine weiße Kolorette um den Hals
und hübsche, weißgespitztc Flügelfedern aufweisen.
Aber Pöbel bleiben sie, trotz ihres hübschen
Gewandes. Ein seltsames Völkchen. Allein oder
paarweise können sie, scheint es, nicht existieren;
nur in großer Gesellschaft unternehmen sie ihre
Streifzüge. Ohne Vereinigung miteinander halten
ste's ebensowenig aus wie Einigkeit unter ihnen
möglich ist. Selbst auf den Anführer, natürlich
den kecksten unter der Schar, hacken sie los,
sobald er nur ein Beutefeld aufgestöbert hat. Da
— das ist er — als „«elairsur" fliegt er an's
Futterbrett. Nicht gleich darauf — am Außen-
rand desselben klammert er sich an und lugt
scheu mit seinen pfiffigen Augen nach dem Fenster.
Ein beinahe verächtlich zu nennender Blick trifft
Dich — er hat deine Ungefährlichkeit erkannt.
Nun schiebt sich das Körperchen des Wichtes dem
braunen Köpfchen nach. Ein Körnchen wird
ganz manierlich verspeist — und noch eins. Dabei

läßt er dich nicht aus den Augen. Sobald
er ganz sicher ist, wird er dreist. Wählerisch
haut er mit dem Schnabel den Futterhaufen
durcheinander, haß die Körner weit über das
Brett fliegen zur sichtlichen Befriedigung des

stolzen Edelfinken und der scheuen Grünlinge,
die sich nicht gerne unter die übrige Vogelsippe
mischen, sondern auf den unteren Zweigen des

Holunderstrauches sitzen oder den Schnee unterm
Fenster abtrippeln, mit den da hinabgefallenen
Körnern ihren Hunger stillend. Sobald die

übrigen aus der vereinigten Spatzenschar den

Futterregen stäuben sehen, sind auch sie auf dem

Fensterbrett. Und nun geht das Gebalge los.
Sie hätten alle Platz und würden alle satt; aber
keiner gönnt seinem Genossen etwas. Rings auf
den Bäumen sitzen die anderen Vögel — unter
die Sperlinge will sich keins mischen. Die
gefiederten Luftsegler verstehen offenbar ebenso gut
wie einzelne unter den Menschen, Eigenheiten
der verschiedenen Abarten ihrer Gattung zu
beurteilen. Ganz sicher ist dem so. Mit einem

pfeilschnellen Schwung schießt eine der winzigen
Hanfmeisen unter einem lauten „Psiieh" mit
ausgebreiteten Flügeln auf die uneinigen
Vereinigten los. Prrr! stieben sie mit lautem „Tschill"
auseinander, fort, auf die nächsten Bäume, die

Spekulation auf die Feigheit der spektakelnden
Frechlinge ist der kleinen Meise vortrefflich
gelungen.

Man kann mir's glauben — wenn man mit
offenen Augen die Tierwelt betrachtet, kann man
mancherlei lernen! Es gewährt mehr als mäßige
Unterhaltung, mein Fenster mit dem Blick auf
die stillen Berge und dem Futterplatz aus dem

Fensterbrett, diesem Spiegelbild des Weltgetriebes
sn miniaturo. ,l.

Das Erfrieren der Pflanzen.
Wie eine Pflanze erfriert, hat Professor Wie-

gand von der Cvrnell-Universttät aufs neue untersucht.

Nach seinen Feststellungen erfolgt der

Frosttod eines Gewächses dadurch, daß den Zellen
das Wasser entzogen und außerhalb der Zelle in
E>s verwandelt wird. Diese Eisbildung trocknet
die Zellen aus, und das eigentliche Leiden der

Pflanze besteht also im Wassermangel der Zellen,

'o daß die Kältewirkung nicht etwa unmittelbar
ihre Erkrankung oder ihren Tod verursacht.

Jede Pflanzenzelle verlangt einen gewissen
Gehalt an Wasser, und wenn das Wasser ihr
soweit entzogen wird, daß dieser Gehalt nicht
mehr vorhanden ist, muß sie sterben. Daraus
ergibt sich, daß die Abtötung einer Pflanze oder
einzelner ihrer Teile durch die Hitze eigentlich
auf demselben Wege erfolgt wie durch Kälte.
Wahrscheinlich kann das Protoplasma, dieser Ur-
stoff des Lebens, seinen zarten Bau nicht länger
erhalten, wenn nicht eine gewisse Zahl von Wasser-
molekülen zu seiner Bildung vorhanden ist.

Dieser Satz dürfte auf die tierischen Gewebe
ebenso zutreffen wie auf die pflanzlichen. Bei
den meisten Pflanzen liegt dieser kritische Punkt
des Wassergehalts der Zellen so hoch, daß er
schon sehr bald nach der Eisbildung überschritten
wird, so daß die meisten Pflanzen schon bei ganz
geringem Frost zu Grunde gehen.

Es gibt aber auch Pflanzenzellen, die mit so

wenig Wasser auszukommen vermögen, daß schon
eine sehr niedrige Temperatur erforderlich ist,
um sie zu töten. Wenn man auch die Bakterien,
wie es gewöhnlich geschieht, zu den Pflanzenwesen

rechnet, so findet man bei ihnen eine ganz
außergewöhnliche Widerstandsfähigkeit gegen die
Kälte, da manche von ihnen sogar einen
Aufenthalt in flüssiger Luft zu überstehen vermögen.
Besonders geschützt sind gegen die Kälte die
Winterknospen der Pflanzen, die sogar 12 bis
17 Grad Kälte aushalten können, ehe sich
Eiskristalle in ihrem Gewebe zu bilden beginnen.

Die Nugensxrache der Tiere.
Ein genauer Beobachter, der dazu Tierfreund im

wahren Sinne des Wortes ist. kann, wie Gustav Stoll-
Eisenach zutreffend bemerkt, leicht aus den Augen der
Tiere lesen, was im Innern derselben vorgeht. Ja,
gefühlvolle Menschen finden bald heraus, wie Freud
und Leid sich in den Augen der Tiere wiederspiegeln.
In den Augen liegt das Herz!" sagt man mit Recht
von den Menschen. Auch in den Augen der Tiere liegt
ihr Herz.

Die Augensprache der Menschen ist eine beredte
Sprache, ebenso beredt ist auch die Augensprachc der
Tiere. Freud und Leid, Schmerz und Kummer, Wohlsein

und Unwohlsein, Lust und Schwermut spiegeln
sich in den Augen der Tiere wieder. Wenn das die--
Menschen bedächten, sie würden ihr Herz nicht von
den Tieren abwenden! Sie würden sich nicht herzlos
gegen dieselben gebärden Da hat Rodenberg recht,
wenn er in poetischer Form sich in diesem Sinne
ausspricht :

„Es kann nicht flehen, es kann nicht klagen,
Es kann nur dulden seinen Schmerz,
Doch was die stummen Blicke sagen,
Rührt es dicht nicht, o Menschenherz?"

Sprechsaal.

Fragen.
I« dieser Ziuörik könne« «nr Krage» von

allgemeinem Interesse ausgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stellcnofferte« find ausgeschtosse«.

Krage 9847: Darf man in einem mit Roost
versehenen Kachelofen auch mit Gaskoks heizen? Dieser
Winter braucht so außergewöhnlich viel Brennmaterial,
daß mein gewohnter Wintervorrat an Ofenholz schon
nahezu verbraucht ist. Ich muß mich also nach einem
billigeren Ersatz umsehen. Ich habe einen Versuch
gemacht mit Torf, aber der Geruch ist mir zu
widerwärtig. Noch möchte ich fragen, ob wirklich keine
Gefahr besteht, wenn man abends den Ofen nochmals
heizt und nachher, wenn keine lebendige Flamme,
sondern nur noch gute Glut im Ofen ist, den Ofen ohne
Aufsicht läßt? Für freundliche Belehrung dankt bestens

Eine Abonneuttn-

Krage 9848: Ich habe gelesen, daß der Genuß
von Aepfeln der Gesundheit von Jung und Alt überaus

zuträglich sei. Jetzl wird mir gesagt, daß man
mit dem Genuß von recht fleischigen, gedörrten Birnen,
die man vier Wochen lang in ganz reellem altem Rotwein

aufquellen ließ, bei bleichsüchtigen Mädchen
Wunder bewirke. Ich sah auch wirklich eine junge
Tochter, die nach vierwöchentlichem Gebrauch des
einfachen Mittels nicht mehr zum Kennen war. Die
fahlgelbe Gesichtsfarbe mit schmutziggelbem Weiß der
Augen und kraftlosem, schleppendem Schritt — alles
war verschwunden. Die Hautfarbe war rosig, die
Augen blitzten in reinem Glanz und jede Bewegung
war lebendig und energisch. Es war wirklich eine
augenfällige Veränderung. So eingeweichte Birnen
wurden nebst Milch und Schwarzbrot zum Frühstück
genoffen. Um 10 Uhr ein Stück Schwarzbrot mil zwei
Eßlöffeln voll von dem Birnenwein. Um 4 Uhr wieder
zwei Tassen Milch mit Schwarzbrot und Birnen und
nachts ein Teller Milchbrei mit zwei Löffeln Birnen-
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roein. TaS war baS einfache Wittel, baS ein im Slb»

fterben begriffenes junges ©iäbpen gefunb machte.
©Bürben nipt gebBrrte Slepfel nod) beffer mitten als
Sirnen? §at gemanb auS bem SeferfieiS in biefer
©ape aup fpon eigene ©rfaprungen gemapt? Um
gütige ©titteilungen bittet eine Sefetin in o.

3frage 9349 : ©ap bem Tobe meines ©lanneS,
ber mip nap bloS einjähriger ©pe mit einem ©äug»
Ung alS SGBttroe zuri'tcfliefj, pabe id),, um raein Seben

ju machen, in einer grojjen ©tabt mid) niebergelaffen
unb in ber Stäbe einer pöperen lanbroirtfpaftlipen
©pule eine ©enpon eröffnet. 3d) batte mir bie Sunft
beS ©teriliRerenS nacb ber einfapften ©letpobe ju eigen

gemacht unb tonnte baber ben ©Unter über alle mög»

licpen ©emüfe unb Dbft roie frifcb auf ben Tifp bringen,
roaS eine pübfpe SlbroepSlung ergab. Unter ben ©enRo»
nären mar ein junger Sanbroirt, bem ber Süpenzettel
ganz befonberS bebagte unb ber erfärte, nod) nie in
feinem Seben einen SEBinter lang fo gut gegeffen unb
fld) gefunbbeitticb fo gut befunben ju haben. Tiefer
©lann, ber ältefter ©obn mar unb ben §of fpäter
übernehmen raupte, begehrte mich zur ©pe unb faßte
ihm meine fpa.ib freudig ju. ©eine ©Item befupten
ben ©obn, um mich tennen ju lernen, ©ie apen jroei
Tage an meinnn Tifp unb fpienen non bem ©ebotenen
befriebigt. ©er ju §aufe fcprieben fie bem ©obn aber
einen bitterböfen 33rief, roorin fie fagten, bap id) ju
einer SSäuerin abfolut nicht paffe, ©ine SBerfproenberin
nur tifcpe im SBinter ©rüngemüfe, frifdjeS Dbft unb
frifp gefplapteteS gleifp auf. Ter rechte SSauer effe
roie feine ©orfapren im SBinter Sartoffeln, gebörrteS
Dbft, gebörrte ©opnen unb ©auertraut mit ©üben
unb geräucherter ©pect unb ebenfolpeS ©inbReifp fei
feine gleifptüpe, baS fei billig unb nahrhaft. Umfonft,
bap ber ©opn ertlärte, bap meine Stäche nicht teurer

ju fteben fomme unb bap biefe gebotene SlbroepSlung
ber ©efunbheit auperorbentliih juträgtid) fei — ich

blieb bie ©erfproenberin, bie nicht auf einen 33auernbof
paffe unb bie SeSbalb feine grau fei für ipren ©obn.
Tafj ich im ©Sinter frifpeS kühner», ©paf» unb Salb»
Reifp jeber ©orte hatte unb bap neben ben obligaten
Sartoffeln ein ©rüngemüfe bei mir auf ben Tifp tarn,
baS rourbe mir jum ©erbtepen angerechnet, tropbem
bei bem tagtäglid)en ©enup non ©erauchtem unb ©auer=
traut bie ©Ilten unb bie Saugen im ©Sinter beftünbig
über ©tagen» unb ©erbauungSbefproerben tlagten unb
an §autubetn laborierten. Sönnte ip «"ter ben oer»

ftänbigen fiefern unb Ceferinnen biefeS SlatteS nicht
einen ©erteibiger finben, bap ber harte elterliche Stifter»
fpruep zurückgenommen mürbe? Um gütige ©titpülfe
bittet ®tne neue Steffeln.

^frage 93150: 3ft eS nicht beffer, bei einer 72 Sabre
alten, netoöiten grau, roelper eS infolge eines gufj»
gebrechenS an. törperliper ©eroegung mangelt, ein
leichtes tünftliipeS Schlafmittel zu geben, als bap fie
fchlaftuS bie ©tünben ber ©acht hinbringt unb fo ihre
Sräfte oerliert 3h weine, bap man im ©Iter non
72 3gpreit.fiinm.2Itenfpeu baS biäpen Seben, baS er
noch geniepen tärin, fo angenehm als möglich machen
barf unb foHv ©Barum foU er feine ©äpte fplaRoS
hinbringen, m>arum foU et ©pmerzen haben müffen,
roenn ©Uttel oorpanben Pub, um fie ihm abzunehmen.
@S perrfpen hierüber noch fo enge SlnRpten, unb er»

laubt man fieb, einmal ein offenes ©Bort barüber ju
fprepen, fo begegnet man ©liefen, als märe man jum
©linbeRen trimined ju betrafen. 3P bin begierig zu
hören, roie bie grage in roeiteren Steifen fachlich be=

hanbelt roirb. (Sine benCtnbc Seferltt.

tirage 9351: (Sine ganz bebürftige grau, ©Butter
oon mehrerem Sinbern möchte noch e'"en ©ebenoer»
bienft burch Slinjertigung oon Strümpfen. ©Büpte mir
eine mette Sllbonnentin eine ©tafplne ju empfehlen,
bie ju biefem groect geeignet märe? ©BaS halten @r»

faprene oon beer $auSarbeiter»@trictmafcpine oon SÜBptt»

tict & ©ie. in Zürich? Um gütige Slustunft bittet
H&omtenlln In S>,

Sfragc 9352 : 3R eigentlich ber ©ieöegrab bie
pöpfte Ipipe, auf bie eine glüffigfeit gebracht roerben
tann? Dber fteigert ftd) bie §ipe burch länger an»
bauernbeS Sochenlaffen? gür freunblidje ©elehrung
banft beftenS Sine junge Sefetin, bie bet E)öt>eren Scpnl»

bllbung leibet enlbeptcn mußte.

^frage 9353 : 3ft bie burch bie ©efunbheitSbehörbe
angeorbnete unb oon 3ei* ju 3e't amtl;h norgenom»
mene ÜJlilchunterfuchung im ©tanbe, mit Sicherheit
nadjjuroeifen, mit roaS bie Süpe gefüttert roerben unb
ob bie ïiere frei Pub oon ïuberfeln. gür gütige 3lnt»
roort banft jum SSorauS Sefetin in u.=3.

^frage 9354: 3P oietleicht jemanb aus bem oer»
ehrten Sefertreife im galle unb fo freunblich, einer
jungen Sefetin ju begrünben, roo bie Urfadje ju fudjen
ift, roenn bei niebriger Temperatur ber ©cpnee betreten,
eS fo hörbar gurrt unb tnipert. ©Rein einfaches grauen»
pirn fagt mitç, bap bei groper Sälte biefe einzelnen
groftbeftanbtetllcpen fid; fhroer nerbinben, roaS biefen
oernehmlichen. ßaut hetoorbringen möchte, boep oerlangt
mich nach einem oben ©rtlärung, für bie zum
©otauS bepenSuS banten möcpte

Sim, We nodj blrteS ju fragen (lätte,

tirage 93S55; Sinbergarten ober fjauS für unfere
Sleinen? ®iiefe roopl wichtige grage befepäftigt eine
junge ©tiefmutter fepr einbringlid). ©ie roirft in ihrem
Seim, an ziemlich abgelegenem Drte, too pep roenig

elegenpeit bietet, oon oerpänbtger, erfahrener ©eite
5Rat unb ©eleprung z« polen. 3w Sefertreife meiner
lieben grauenzeitung fuepe icp zuoerpcptlicp gebiegene
Seute, bie einer jungen, ftrebfamen.©lutter gemip gerne
möglichen 3Rat erteilen. 3d) habe mit meinem ©fliehten»
treiS eine mir aufrichtig liebe ©eigabe, ein ©benbilbcpen
meines ©attem angetreten, an bem id) bem feltenen
©Ranne meine« ©efüple beroeifen möcpte. ®r bringt
mir im UlUgeimneinen, fo auep m ber (SrziepungSfrage

ootleS ©ertrauen entgegen, roaS idp burcp beft mög»
Ucpfte ©picpterfüllung unb objeftioeS §anbeln oer»
banten roiü. Unfere 2lnpd)ten über ©rziepung ftimnten
oollfommen überein, finb aber fepr abroeiepenb oon ber
allgemein üblichen ©nfepauung. ©lein ©lann pat einen
roeitoerzroeigten ©erroanbten» unb ©efanntenfreiS, ber
pd) aber, oermöge feiner gropen ©eliebtpeit, bocp in
feften ©apmen fcpliept. ®aS fteine, eigenartige ©läb»
epen ift ber ©littelpunft biefeS SreifeS, oon allen ge»

liebt unb beobachtet, roaS mir beffen Seitung bei all
ber entgegengebrachten ©pmpatpie erfeproert. ©ine liebe
gute ©^roägerin, bie ben ÇauSpali unb bie Steine
beforgte oor unferer ©erpeiratung, pat mir in roopl»
meinenber ©üte nahegelegt, bafür beforgt z« fein, bap
baS Sinb niept gar fo eigenartig in feinen göeen roerbe,
roie fein ©ater. ©ie pabe oft gefepen, bap pd) feinen
©runbfäpen, trop oielen ©ereprern, geroiffe Çiinberniffe
in ben ©Beg mälzen, roaS man pauptfäd)licp einem
©läbcpen burd) ©erallgemeinerung im ©rziepen er»

fparen lönnte unb foüte. Da roäre als erfter ©nfang
ber Sinbergarten, roo baS auSfcplieplicpe Sinb, bie
fepon im zarten ©Iter bemerfbare 3u*ücfpaltung im
©ertepr ablegen würbe unb roirttid) ein Sinb fein
tönnte unter feineSgleidjen. 3m ©ertepr mit ©rroaep»
fenen mürben bie Sinber alttlug unb unangenepm. 3n
bem mir roirtli^ lieben Sreife roirb mir fonft gar
nicptS eingerebet, unb auep biefe Schwägerin tpat eS

nur in beftem ©Boplmeinen, roeil pe glaubt, ipren
©ruber unb fein Sinb grünblicp zu tennen. SRun liegt
eS ja am näcppen, bap icp micp mit meinem ©atten
befpreepe, id) tenne aber ganz genau feine ©nfiept unb
roeil icp Pe tenne, möcpte icp nticp eben püten, baS

Sinb einfeitig zu erziehen, benn auf feine Prinzipien
Zu poepen, opne baS ®ute in ber ©nfepauung anberer
roenigftenS geprüft zu paben, feptene mir einfeitig oer»
boprt. — 3d) betradjte ben Sinbergarten auep als eine

3nftitution für Sinber, benett eS ©erpältniffe halber
bapeim an ©Bartung unb ©elehrung feplt. 3m übrigen
ift mir biefe 3lrt görberung, roo perbenroeife gefungen,
gefpielt, beleprt roirb, im ©erzen unangenepm. 3d)
bebaute jebeS Steine, baS auf biefe ©Beife bem ©ertepr
ber jüngften 3apre mit feiner ©lutter oerluftig gept.
Unb roaS ber ©Putter feplt zur erften ®runbtage ber
©rziepung, roenn baS Sinb tagsüber unter frembem
©ingup ftept, glaube icp an ben oielen ©Binten zu er»

meffen, bie fo ein Sinbcpen unberoupt in feinem ®e=

bapren ber ©lutter gibt, roenn Pe aeptfam genug ift,
Pe perauSzupnben. ©iS anpin roar eS mir ftetS ein

©enup, bie Steine in ber Unterhaltung mit ihrem ©apa
Zu beobaepten. ©ie roar feine tleine greunbin, bie ber
©lama in allen jpanbreiepungen fepon mertlicpe Son»

turrenj maept, nebenbei plagt Pe ihn bis zur ©rmü»
bung mit allerlei gragen, bie icp oft auffaÜenb, aber
nie alttlug pnben tann. 3Bie icp fepon früper oft unb
oiel bei Sinbern beachtete, beftätigt mir auep unfer
SleineS, bap bie geiftige Tpätigteit bei gefunben Sin»
bem eine fepr regfame, felbfttbätige ift, bap eS beS

äuperen 3lntriebe§ gar niept bebarf. ©in Sinb, baS
man rote etn Stneal an bie ©Banb petit, bamit eS ein
eingebriüteS ©ptücplein perfage, ober eS aufS Sont»
manbo ftngen, näpen ober Reihten peipt, an eine ©teile
gebannt, bis baS tleine ©Bert ben älugen ber ©ropen
gefällig, fertig erfteüt ift, roäre meinem ©ianne tein
Sinb mepr. 3P biefeS panbgreiRicpe ©Biffen, baS bem
Sinbe in biefer ©orfepute beigebracht roirb, roirtlid)
einer freien ©ntfaltung beS tinblichen ®eifteS oorzu»
Ziepen. 3P man eS bem fteinen ©lenfcpen, roenn immer
bie ©erpältniffe eS erlauben, niept fipulbig, eS fiep frei
entroicfeln z« laffen? SBBirb bocp baS junge Sörpercpen
noep früh genug für bie obligatorifcpe ©cpute zu ge»

Zroungener ©upe gebannt. 3d) möcpte biefe grage für
micp erlebigen, opne bie ganze ©erroanbtfdjaft zu be»

fragen, auf roelcpem ©Bege icp taum z« einem fertigen
entfepeibenben State tommen roürbe. ©ütige ©eleprung
erwartet gerne ®tne gemigenöafte Sefetin.

3trage 9356: SDBie benfen poeppnnige Sefer über
folgenben gaü: 3d) lernte oorigen ©ommer ein ©pe»

paar tennen, fepäpen unb lieben ; ebelgeRnntere ©lenfcpen
finb roopl taum zu finben. Slur bap bie grau ein nod)
feltenereS ©jemplar ber ©pezieS „©lenfcp" barfteUt
als er. ©eibe finb geiftig bebeutenb, auf ganz oerfepie»
benen ®ebieten unb roer pe in iprem parmonifepen
3ufammenleben ftept (tinberloS), tann niept anberS
benn fiep fagen: ®iefe ©eiben finb roirtlicp für ein»
anber gefepaffen. Tropbem fie einige 3opre mepr zäplt
als er unb ein unbebeutenbeS gigürepen ift, roäprenb
er ein „belhomme" genannt roerben barf. 3tp habe
baS ®lüct, bie greunbfepaft biefeS feltenen ©aareS zu
geniepen unb nun pat „@r" mir in fepönem greimut
betennt, bap er niept nur platonifcp für mid) emppnbe.
3cp bin aufrichtig erfcprocten barüber. Slid)t bap icp
meiner niept fiep er roäre, baju ftept „Sie" mir oiel
Zu nap unb auep ju pod). 3d) roürbe eS mir zeitlebens
nie oerzeipen, roenn fie meinetwegen auep nur eine
trübe ©tunbe pätte. ©lein innerer 3miefpalt entftept
nur baburcp, bap icp für meinen greunb naep roie oor,
trop ernfttiepfter ©rüfung, bie gleichen ®efüple hege.
3P er felbft ja bocp am unglüeftiepften über feine ©nt»
bectung unb tief burepbrungen baoon, roie oiel beffer
fein SDBeib fei alS er. ©ie lebt nur für ipn unb roürbe
ben ®lauben an bie ©lenfeppeit für immer oerlieren,
apnte fie nur baS ®eringfte. §abe icp nun baS ©eipt
ober gar bie IfBflicpt, unfer fcpöneS ©erpältniS zu änbern?
— ©lein §erz fepreit „nein", benn ©eibe finb mir un»
enblicp oiel geworben in biefer turzen ©panne Qeit,
bocp mein ©erftanb fagt : ,,©ei tlug". 3d) füge nod)
hinzu, bap mir roopl in regem fcpriftlicpem ©ertepr
ftepen, unS jeboep niept päufig fepen. gür guten SRat

bantt oon ©erzen Sine aufclcbtlg »ctiimmerte.

gftaae 9357 : SQBaS palten ©erftänbige oon folgenber
©aepe? ©or einer ©eipe oon 3up«u zog eine intrigante
grauenSperfon oon aufreizenbem SBefen meinen ©lann in

ipre Slepe, fo bap er fiep feiner gamilie entfrembete unb
feiner ©Riepen als ©rnäprer berfelben oergap. Ilm ipren
Sebürfniffen unb Slnforberungen entgegen zu tommen,
oergriff er fiep an frembem ©igentum unb rourbe bafür
gericptlicp beftraft. Söir würben gefepieben. Unfere
Zioei Sinber rourben mir zugefproepen unb er heiratete
naepper bie ©erfon. Slacp zwei 3apren aber ging er
in bie weite ©Bett, um bem SebenSroanbel feiner grau
Zu entRiepen. 3d) patte eine ©teEe als ©erroalterin
inne, bie mir unb ben Sinbern ein befcpeibeneS, aber
ficpereS ©rot gab. Slun treuzte biefe ©erfon roieber»
um meinen SebenSroeg, inbem fie burcp ipre Schlangen»
fünfte eS bapin bringen tonnte, bap mir bie Stellung
— 100 man fepr zufrieben roar mit mir — fünbigte,
uni fie eben burcp biefe ©cplange neu zu befepen. 3d)
hatte feproeren Summer, bi§ icp roieber einen paffenben
©roterroerb gefunben patte. 3nzmifd)en ftarb ber ©ater
meiner Sinber im SluSlanb in Sirmut unb Slot unb
bie grau, bie niept lange auf bem ©often bleiben
tonnte, oerfeproanb auS meinem ®eficptSfreiS für 3apre
lang, ©or einiger 3cit erpielt icp ein ©epreiben oon
ipr, in bem fie mir mitteilte, bap fie roieber im ©egriff
fei, naep 3- zurüetzutommen, um ein ©efepäft zu über»
nepmen unb bap fie micp alS ©eferenz aufgegeben pabe;
id) roerbe ipr baS niept oerroeigern, ba wir ja bocp
ben gleichen ©lann gepabt paben unb fomit fepr nape
oerroanbt feien, ©ie poffe, bap icp ipren beiben Töcp»
tern, bie oor ipr in 3- anfommen roerben, eine gute
Slufnapme gewähren unb mit ©at unb Tpat an bie
Çanb gepen roerbe. ®iefe empörenbe Slnfage beant»
roortete icp bamit, bap icp burcp einen Slnroalt mir
jebe ®emeinfcpaft mit ipr unb ipren Töcptern oerbat
unb auf ipren ober iprer TBcpter ©efuep ein» für aüe»
mal oerzieptete. gür biefeS ©orgepen rourbe icp oon
bem ®eiftlicpen bitter gefdjolten. ®aS fei uncpriftlicp
unb id) tönne micp barauf gefapt maepen für mein
uncpriftlicpeS unb unoerföpnlicpeS Tpun früper ober
fpäter ©träfe erleiben z" müffen. lieber biefe SlnRcpt
empört Rcp atleS in mir. ©in icp niept oollfommen
berechtigt, micp oon biefer ©erfon fern zu palten? 3d)
bin oerpflicptet, mir für meine Sinber bie feproer er»

rungene ©emütSrupe zu roapren unb zu meiner Stellung
©orge zu tragen unb ganz roiberfinnig erfepeint eS mir,
bap icp biefer grau gegenüber oerroanbtfcpaftlicpe
©Richten paben foU. 3^ bin fepr begierig, roie Slnbere
bie ©aepe auffaffen unb bante zum ©orauS für bie
übernommene ©lüpe. Stfetin in 3.

Knfitrwrfiett.
|luf Jirage 9319: 8affen@ie fiep oon ber jpeimat»

gemeinbe beS SinbeS, eoentueü oon berjenigen roo eS

SEBopnfit) pat, eine jäprlicpe ©ergütung auSpänbigen;
bann ift 3Pr ©erpältniS zu bem Sleinen ein anbereS
oor ben Slugen ber ©Seit unb 3Pre Töcpter roerben
nichts mepr einzuroenben paben. Tie eine ober anbere
biefer ©emeinben ift bazu oerpRicptet, fobalb bie junge
©lutter niept in ber Sage ift, für baSfelbe allein zu
forgen, roaS auS 3ht« grage pernor gept. ©inen
gropen ©etrag roerben ©ie niept erpalten, fo bap ©ie
für 3P.re Siebe, ©Rege unb forgfältige ©rziepung ben»
noep niept bezaplt finb. gmmerpin roäre eS aber eine
Slnerfennung, bie ©ie Rcp für tränte unb alte Tage
aufheben tönnten. SBiberftrebt 3Pnen bieS, fo legen
©ie baS Selb bem Sinbe zinstragend an zu feiner fpätern
©erufSbilbung. Sluf biefe SBeife fönnen ©ie für 3Pr
©Regetinb oieKeicpt fogar über 3pr ®rab pinauS forgen,
roaS eS 3P"en seitlebenS banten roirb. «. $.=8. tu ®.

Jlnf ^frage 9330: 3<P glaube taum, bap ba oiel
ZU maepen fein roirb, roie roürben fonft fo oiele bamit
©epaftete Rcp mit bem entfteüenben ©lal perumfcpleppen?
®ine betannte ©erfönlicpteit 3üricpS z- ©•, ein §err,
ber fiep Rperlicp nicptS abgepen läpt, raup immer bie
eine ©Bange mit einem Tafcpentucp bebecten, roeil ber
Slnblid gar zu fcpeuplidj ift. ©lüctlicperroeife roirb
baS ©lal aber feiten fo arg angetroffen, ©preepen
©ie immerhin mit einem Slrzt, oiefieiept iR bocp etroaS
Zu maepen in fo jugenblicpeni Sllter. $. ®.

jluf ^frage 9331 : Ta ber ©lagen beS ©äuglingS
auper ©lilep nop teine anbern ©ubftanzen oerbaut, fo
tann baS regelmäpige, oft roieberpolte ©infaugen oon

tonig, abgefepen oon ber ©erroöpnung, teinen günftigen
inRup auf benfelben ausüben, ©leinen Sinbern pabe

icp baS „©üggi" fepon in ben erften Söocpen abgeroöpnt
unb eS ipnen bloS nop zum ©infplafen gereipt. ©elbft»
oerRänblip mup eS fepr rein gepalten unb zur ©er»
meibung jeber ©äurebilbung täglip mit ©alz abgerieben
unb pernap mit frifpem ©Baffer gut gefpült roerben.

* St. §.=8. In ®.

&nf 3lrage 9332 : §ier ift guter ©at teuer, ©iel»
leipt tönnten ©ie ber jungen grau ben §auSpalt über»
laffen, roäprenb ©ie felber roieber im ©efpäfte tpätig
finb. @0 paben ©ie ftetS SenntniS 00m ©ang ber
Tinge unb tonnen bocp baS Sluge über 3P>* Üntel
offen palten unb Siebe an ipnen üben. Sluf alle gäde
roürbe ip aber einen SJteptSgeleprten beraten unb mir
meinen ©efip oor ber §eirat nop fiper Reden, benn : „roaS
man fproarz auf ro'eip befipt, tann man getroft nap
Saufe tragen" unb bann ift aden fpätern unangenepmen
SluSeinanberfepungen oorgebeugt. st. s.-s. la ®.

Jkuf tirage 9333 : 3P Patte bei meinen Sinbern
heften ©rfolg mit Supmilp nap folgenber gubereitung :
Tiefelbe roirb überS geuer (SBeingeiftmafpine) gefept,
00m erften Slugenblict an gerüprt, bamit Rdp ber IRapm
nipt auS ber ©lilp auSfpeibet, fonbern Rp mit ipr
ZU einem ganz feinen ©räparat oerbinbet, nom Siebe»
puntt an 5 bis 10 ©linuten getopt, banap in taltem
SBaffer rafp abgefüplt unter ununterbropenem dtübren,
biS Re ganz fait ift. Sil« ©rfap beS reiplipen gett»
gepaltes unb anberer nop unbekannter ©ubftanzen ber
©luttermilcp Iöfen ©ie 150 ©ramm geläuterten ©lilp»
Zucter in einem Siter ftebenben ©Baffer auf. gür ben
Slnfang reipen ©ie bem ©übpen 1 Teil ©Itlp mit
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wein. Das war das einfache Mittel, das ein im
Absterben begriffenes junges Mädchen gesund machte.
Würden nicht gedörrte Aepfel noch besser wirken als
Birnen? Hat Jemand aus dem Leserkieis in dieser
Sache auch schon eigene Erfahrungen gemacht? Um
gütige Mitteilungen bittet Eine Leserin tn O>

Krage 9343: Nach dem Tode meines Mannes,
der mich nach blos einjähriger Ehe mit einem Säugling

als Witwe zurückließ, habe ich, um mein Leben

zu machen, in einer großen Stadt mich niedergelassen
und in der Nähe einer höheren landwirtschaftlichen
Schule eine Pension eröffnet. Ich hatte mir die Kunst
des Sterilifierens nach der einfachsten Methode zu eigen

gemacht und konnte daher den Winter über alle
möglichen Gemüse und Obst wie frisch auf den Tisch bringen,
was eine hübsche Abwechslung ergab. Unter den Penstonären

war ein junger Landwirt, dem der Küchenzettel

ganz besonders behagte und der erkärte, noch nie in
seinem Leben einen Winter lang so gut gegessen und
sich gesundheitlich so gut befunden zu haben. Dieser
Mann, der ättester Sohn war und den Hof später
übernehmen mußte, begehrte mich zur Ehe und ich sagte
ihm meine Hand freudig zu. Seine Eltern besuchten
den Sohn, um mich kennen zu lernen. Sie aßen zwei
Tage an meimm Tisch und schienen von dem Gebotenen
befriedigt. Vor zu Hause schrieben sie dem Sohn aber
einen bitterbösen Brief, worin sie sagten, daß ich zu
einer Bäuerin absolut nicht passe. Eine Verschwenderin
nur tische im Winter Grüngemüse, frisches Obst und
frisch geschlachtetes Fleisch auf. Der rechte Bauer esse

wie seine Vorfahren im Winter Kartoffeln, gedörrtes
Obst, gedörrte Bohnen und Sauerkraut mit Rüben
und geräucherter Speck und ebensolches Rindfleisch sei

seine Fleischküche, das sei billig und nahrhaft. Umsonst,
daß der Sohn erklärte, daß meine Küche nicht teurer
zu stehen komme und daß diese gebotene Abwechslung
der Gesundheit außerordentlich zuträglich sei — ich

blieb die Verschwenderin, die nicht auf einen Bauernhof
paffe und die deshalb keine Frau sei für ihren Sohn.
Daß ich im Winter frisches Hühner-, Schaf- und
Kalbfleisch jeder Sorte hatte und daß neben den obligaten
Kartoffeln ein Grüngemüse bei mir auf den Tisch kam,
das wurde mir zum Verbrechen angerechnet, trotzdem
bei dem tagtäglichen Genuß von Gerauchtem und Sauerkraut

die Alten und die Jungen im Winter beständig
über Magen- und Verdauungsbeschwerden klagten und
an Hautubeln laborierten. Könnte ich unter den
verständigen Lesern und Leserinnen dieses Blattes nicht
einen Verteidiger finden, daß der harte elterliche Richterspruch

zurückgenommen würde? Um gütige Mithülfe
bittet Mue neue Leserin.

Krage 98tSV: Ist es nicht besser, bei einer 72 Jahre
alten, nervösem Frau, welcher es infolge eines
Fußgebrechens au. körperlicher Bewegung mangelt, ein
leichtes künstliches Schlafmittel zu geben, als daß sie

schlaflos die Stünden der Nacht hinbringt und so ihre
Kräfte verliert? Ich meine, daß man im Alter von
72 Jqhreu àem.Mnscheu das bischen Leben, das er
noch genießen kärln, so angenehm als möglich machen
darf und soll. Warum soll er seine Nächte schlaflos
hinbringen, unarum soll er Schmerzen haben müssen,

wenn Mittel vorhanden sind, um sie ihm abzunehmen.
Es herrschen hierüber noch so enge Ansichten, und
erlaubt man sich, einmal ein offenes Wort darüber zu
sprechen, so begegnet man Blicken, als wäre man zum
Mindesten kriminell zu bestrafen. Ich bin begierig zu
hören, wie die Frage in weiteren Kreisen sachlich
behandelt wird. Sine denkende Leserin.

Krage 93S1: Eine ganz bedürftige Frau, Mutler
von mehrerem Kindern möchte noch einen Nebenverdienst

durch Abfertigung von Strümpfen. Wüßte mir
eine werte Atbonnentin eine Maschine zu empfehlen,
die zu diesem Zweck geeignet wäre? Was halten
Erfahrene von dvw Hausarbeiter-Strickmaschine von Whit-
tick Ä Cie. in Zürich? Um gütige Auskunft bittet

Abonnentin In D.

Krage 93SS: Ist eigentlich der Siedegrad die
höchste Hitze, auf die eine Flüssigkeit gebracht werden
kann? Oder steigert sich die Hitze durch länger
andauerndes Kochenlassen? Für freundliche Belehrung
dankt bestens Eine junge Leserin, die der höheren Schul¬

bildung leider entbehren mußte.

Krage 93S3: Ist die durch die Gesundheitsbehörde
angeordnete und von Zeit zu Zeit amtl'ch vorgenommene

Milchuntersuchung im Stande, mit Sicherheit
nachzuweisen, mit was die Kühe gefüttert werden und
ob die Tiere frei sind von Tuberkeln. Für gütige
Antwort dankt zum Voraus L-serin w u.-J.

Krage 93S4: Ist vielleicht jemand aus dem
verehrten Leserkreise im Falle und so freundlich, einer
jungen Leserin zu begründen, wo die Ursache zu suchen
ist, wenn bei niedriger Temperatur der Schnee betreten,
es so hörbar gurrt und knistert. Mein einfaches Frauenhirn

sagt mir?, daß bei großer Kälte diese einzelnen
Frostbestandteiilchen sich schwer verbinden, was diesen
vernehmlichenWaut hervorbringen möchte, doch verlangt
mich nach àe«r vcfchdpfenden Erklärung, für die zum
Voraus bestens as danken möchte

Elm, die noch vià» zu fragen hätte.

Krage 93ÄSS.» Kindergarten oder Haus für unsere
Kleinen? Dieefe wohl wichtige Frage beschäftigt eine
junge Stiefmutter sehr eindringlich. Sie wirkt in ihrem
Heim, an ziemlich abgelegenem Orte, wo sich wenig
Gelegenheit bietet, von verständiger, erfahrener Seile
Rat und Belehrung zu holen. Im Leserkreise meiner
lieben Frauenzeitung suche ich zuversichtlich gediegene
Leute, die einer jungen, strebsamen.Mutter gewiß gerne
möglichen Rat erteilen. Ich habe mit meinem Pflichten-
kreis eine mir aufrichtig liebe Beigabe, ein Ebenbildchen
meines Gattem angetreten, an dem ich dem seltenen
Manne meine« Gefühle beweisen möchte. Er bringt
mir im Allgewmeinen, so auch in der Erziehungssrage

volles Vertrauen entgegen, was ich durch best
möglichste Pflichterfüllung und objektives Handeln
verdanken will. Unsere Ansichten über Erziehung stimmen
vollkommen überein, sind aber sehr abweichend von der
allgemein üblichen Anschauung. Mein Mann hat einen
weitverzweigten Verwandten- und Bekanntenkreis, der
sich aber, vermöge seiner großen Beliebtheit, doch in
festen Rahmen schließt. Das kleine, eigenartige Mädchen

ist der Mittelpunkt dieses Kreises, von allen
geliebt und beobachtet, was mir dessen Leitung bei all
der entgegengebrachten Sympathie erschwert. Eine liebe
gute Schwägerin, die den Haushalt und die Kleine
besorgte vor unserer Verheiratung, hat mir in
wohlmeinender Güte nahegelegt, dafür besorgt zu sein, daß
das Kind nicht gar so eigenartig in seinen Ideen werde,
wie sein Vater. Sie habe oft gesehen, daß sich seinen
Grundsätzen, trotz vielen Verehrern, gewisse Hindernisse
in den Weg wälzen, was man hauptsächlich einem
Mädchen durch Verallgemeinerung im Erziehen
ersparen könnte und sollte. Da wäre als erster Anfang
der Kindergarten, wo das ausschließliche Kind, die
schon im zarten Alter bemerkbare Zurückhaltung im
Verkehr ablegen würde und wirklich ein Kind sein
könnte unter seinesgleichen. Im Verkehr mit Erwachsenen

würden die Kinder altklug und unangenehm. In
dem mir wirklich lieben Kreise wird mir sonst gar
nichts eingeredet, und auch diese Schwägerin that es

nur in bestem Wohlmeinen, weil sie glaubt, ihren
Bruder und sein Kind gründlich zu kennen. Nun liegt
es ja am nächsten, daß ich mich mit meinem Gatten
bespreche, ich kenne aber ganz genau seine Ansicht und
weil ich sie kenne, möchte ich mich eben hüten, das
Kind einseitig zu erziehen, denn auf seine Prinzipien
zu pochen, ohne das Gute in der Anschauung anderer
wenigstens geprüft zu haben, schiene mir einseitig
verbohrt. — Ich betrachte den Kindergarten auch als eine

Institution für Kinder, denen es Verhältnisse halber
daheim an Wartung und Belehrung fehlt. Im übrigen
ist mir diese Art Förderung, wo herdenweise gesungen,
gespielt, belehrt wird, im Herzen unangenehm. Ich
bedaure jedes Kleine, das auf diese Weise dem Verkehr
der jüngsten Jahre mit seiner Mutter verlustig geht.
Und was der Mutter fehlt zur ersten Grundlage der
Erziehung, wenn das Kind tagsüber unter fremdem
Einfluß steht, glaube ich an den vielen Winken zu
ermessen, die so ein Kindchen unbewußt in seinem
Gebühren der Mutter gibt, wenn sie achtsam genug ist,
sie herauszufinden. Bis anhin war es mir stets ein

Genuß, die Kleine in der Unterhaltung mit ihrem Papa
zu beobachten. Sie war seine kleine Freundin, die der
Mama in allen Handreichungen schon merkliche
Konkurrenz macht, nebenbei plagt sie ihn bis zur Ermüdung

mit allerlei Fragen, die ich oft auffallend, aber
nie altklug finden kann. Wie ich schon früyer oft und
viel bei Kindern beachtete, bestätigt mir auch unser
Kleines, daß die geistige Thätigkeit bei gesunden
Kindern eine sehr regsame, selbstthätige ist, daß es des

äußeren Antriebes gar njcht bedarf. Ein Kind, das
man wie ein Lineal an die Wand stellt, damit es ein
eingedrilltes Sprüchlein hersage, oder es aufs
Kommando singen, nähen oder flechten heißt, an eine Stelle
gebannt, bis das kleine Werk den Augen der Großen
gefällig, fertig erstellt ist, wäre meinem Manne kein
Kind mehr. Ist dieses handgreifliche Wissen, das dem
Kinde in dieser Vorschule beigebracht wird, wirklich
einer freien Entfaltung des kindlichen Geistes
vorzuziehen. Ist man es dem kleinen Menschen, wenn immer
die Verhältnisse es erlauben, nicht schuldig, es sich frei
entwickeln zu lassen? Wird doch das junge Körperchen
noch früh genug für die obligatorische Schule zu
gezwungener Ruhe gebannt. Ich möchte diese Frage für
mich erledigen, ohne die ganze Verwandtschaft zu
befragen, auf welchem Wege ich kaum zu einem fertigen
entscheidenden Rate kommen würde. Gütige Belehrung
erwartet gerne Eine gewissenhafte Leserin.

Krage 935K: Wie denken hochsinnige Leser über
folgenden Fall: Ich lernte vorigen Sommer ein
Ehepaar kennen, schätzen und lieben; edelgesinntere Menschen
find wohl kaum zu finden. Nur daß die Frau ein noch
selteneres Exemplar der Spezies „Mensch" darstellt
als er. Beide sind geistig bedeutend, auf ganz verschiedenen

Gebieten und wer sie in ihrem harmonischen
Zusammenleben sieht (kinderlos), kann nicht anders
denn sich sagen: Diese Beiden sind wirklich für
einander geschaffen. Trotzdem sie einige Jahre mehr zählt
als er und ein unbedeutendes Figürchen ist, während
er ein „izäoininv" genannt werden darf. Ich habe
das Glück, die Freundschaft dieses seltenen Paares zu
genießen und nun hat „Er" mir in schönem Freimut
bekennt, daß er nicht nur platonisch für mich empfinde.
Ich bin aufrichtig erschrocken darüber. Nicht daß ich
meiner nicht sicher wäre, dazu steht „Sie" mir viel
zu nah und auch zu hoch. Ich würde es mir zeitlebens
nie verzeihen, wenn sie meinetwegen auch nur eine
trübe Stunde hätte. Mein innerer Zwiespalt entsteht
nur dadurch, daß ich für meinen Freund nach wie vor,
trotz ernstlichster Prüfung, die gleichen Gefühle hege.

Ist er selbst ja doch am unglücklichsten über seine
Entdeckung und tief durchdrungen davon, wie viel besser
sein Weib sei als er. Sie lebt nur für ihn und würde
den Glauben an die Menschheit für immer verlieren,
ahnte sie nur das Geringste. Habe ich nun das Recht
oder gar die Pflicht, unser schönes Verhältnis zu ändern?
— Mein Herz schreit „nein", denn Beide sind mir
unendlich viel geworden in dieser kurzen Spanne Zeit,
doch mein Verstand sagt: „Sei klug". Ich füge noch
hinzu, daß wir wohl in regem schriftlichem Verkehr
stehen, uns jedoch nicht häufig sehen. Für guten Rat
dankt von Herzen Eine aufrichtig Bekümmert-.

Krage 93S7 : Was halten Verständige von folgender
Sache? Vor einer Reihe von Jahren zog eine intrigante
Frauensperson von aufreizendem Wesen meinen Mann in

ihre Netze, so daß er sich seiner Familie entfremdete und
seiner Pflichen als Ernährer derselben vergaß. Um ihren
Bedürfnissen und Anforderungen entgegen zu kommen,
vergriff er sich an fremdem Eigentum und wurde dafür
gerichtlich bestraft. Wir wurden geschieden. Unsere
zwei Kinder wurden mir zugesprochen und er heiratete
nachher die Person. Nach zwei Jahren aber ging er
in die weite Welt, um dem Lebenswandel seiner Frau
zu entfliehen. Ich hatte eine Stelle als Verwalterin
inne, die mir und den Kindern ein bescheidenes, aber
sicheres Brot gab. Nun kreuzte diese Person wiederum

meinen Lebensweg, indem sie durch ihre Schlangenkünste

es dahin bringen konnte, daß mir die Stellung
— wo man sehr zufrieden war mit mir — kündigte,
um sie eben durch diese Schlange neu zu besetzen. Ich
hatte schweren Kummer, bis ich wieder einen passenden
Broterwerb gefunden hatte. Inzwischen starb der Vater
meiner Kinder im Ausland in Armut und Not und
die Frau, die nicht lange auf dem Posten bleiben
konnte, verschwand aus meinem Gesichtskreis für Jahre
lang. Vor einiger Zeit erhielt ich ein Schreiben von
ihr, in dem sie mir mitteilte, daß sie wieder im Begriff
sei, nach Z. zurückzukommen, um ein Geschäft zu
übernehmen und daß sie mich als Referenz aufgegeben habe;
ich werde ihr das nicht verweigern, da wir ja doch
den gleichen Mann gehabt haben und somit sehr nahe
verwandt seien. Sie hoffe, daß ich ihren beiden Töchtern,

die vor ihr in Z. ankommen werden, eine gute
Aufnahme gewähren und mit Rat und That an die
Hand gehen werde. Diese empörende Ansage
beantwortete ich damit, daß ich durch einen Anwalt mir
jede Gemeinschaft mit ihr und ihren Töchtern verbat
und auf ihren oder ihrer Töchter Besuch ein- für allemal

verzichtete. Für dieses Vorgehen wurde ich von
dem Geistlichen bitter gescholten. Das sei unchristlich
und ich könne mich darauf gefaßt machen für mein
unchristliches und unversöhnliches Thun früher oder
später Strafe erleiden zu müssen. Ueber diese Ansicht
empört sich alles in mir. Bin ich nicht vollkommen
berechtigt, mich von dieser Person fern zu halten? Ich
bin verpflichtet, mir für meine Kinder die schwer
errungene Gemütsruhe zu wahren und zu meiner Stellung
Sorge zu tragen und ganz widersinnig erscheint es mir,
daß ich dieser Frau gegenüber verwandtschaftliche
Pflichten haben soll. Ich bin sehr begierig, wie Andere
die Sache auffassen und danke zum Voraus für die
übernommene Mühe. Leserin w Z.

Antworten.
Aus Krage 9319: Lassen Sie sich von der

Heimatgemeinde des Kindes, eventuell von derjenigen wo es

Wohnsitz hat, eine jährliche Vergütung aushändigen;
dann ist Ihr Verhältnis zu dem Kleinen ein anderes
vor den Augen der Welt und Ihre Töchter werden
nichts mehr einzuwenden haben. Die eine oder andere
dieser Gemeinden ist dazu verpflichtet, sobald die junge
Mutter nicht in der Lage ist, für dasselbe allem zu
sorgen, was aus Ihrer Frage hervor geht. Einen
großen Betrag werden Sie nicht erhalten, so daß Sie
für Ihre Liebe, Pflege und sorgfältige Erziehung
dennoch nicht bezahlt find. Immerhin wäre es aber eine
Anerkennung, die Sie sich für kranke und alte Tage
aufheben könnten. Widerstrebt Ihnen dies, so legen
Sie das Geld dem Kinde zinstragend an zu seiner spätern
Berufsbildung. Auf diese Weise können Sie für Ihr
Pflegekind vielleicht sogar über Ihr Grab hinaus sorgen,
was es Ihnen zeitlebens danken wird. A. H.-L. w G.

Aus Krage 9339: Ich glaube kaum, daß da viel
zu machen sein wird, wie würden sonst so viele damit
Behaftete sich mit dem entstellenden Mal herumschleppen?
Eine bekannte Persönlichkeit Zürichs z. B., ein Herr,
der sich sicherlich nichts abgehen läßt, muß immer die
eine Wange mit einem Taschentuch bedecken, weil der
Anblick gar zu scheußlich ist. Glücklicherweise wird
das Mal aber selten so arg angetroffen. Sprechen
Sie immerhin mit einem Arzt, vielleicht ist doch etwas
zu machen in so jugendlichem Alter. H. z>.

Aus Krage 9331 : Da der Magen des Säuglings
außer Milch noch keine andern Substanzen verdaut, so

kann das regelmäßige, oft wiederholte Einsaugen von
Honig, abgesehen von der Verwöhnung, keinen günstigen
Einfluß auf denselben ausüben. Meinen Kindern habe
ich das „Süggi" schon in den ersten Wochen abgewöhnt
und es ihnen blos noch zum Einschlafen gereicht.
Selbstverständlich muß es sehr rein gehalten und zur
Vermeidung jeder Säurebildung täglich mit Salz abgerieben
und hernach mit frischem Wasser gut gespült werden.

» A. H.-L. in G.

Aus Krage 9332 : Hier ist guter Rat teuer.
Vielleicht könnten Sie der jungen Frau den Haushalt
überlassen, während Sie selber wieder im Geschäfte thätig
sind. So haben Sie stets Kenntnis vom Gang der
Dinge und können doch das Auge über Ihre Enkel
offen halten und Liebe an ihnen üben. Auf alle Fälle
würde ich aber einen Rechtsgelehrten beraten und mir
meinen Besitz vor der Heirat noch sicher stellen, denn : „was
man schwarz auf weiß besitzt, kann man getrost nach
Hause tragen" und dann ist allen spätern unangenehmen
Auseinandersetzungen vorgebeugt. A. H.-L. in G.

Auf Krage 9333: Ich hatte bei meinen Kindern
besten Erfolg mit Kuhmilch nach folgender Zubereitung :
Dieselbe wird übers Feuer (Weingeistmaschine) gesetzt,
vom ersten Augenblick an gerührt, damit sich der Rahm
nicht aus der Milch ausscheidet, sondern sich mit ihr
zu einem ganz feinen Präparat verbindet, vom Siedepunkt

an S bis 10 Minuten gekocht, danach in kaltem
Wasser rasch abgekühlt unter ununterbrochenem Rühren,
bis sie ganz kalt ist. Als Ersatz des reichlichen
Fettgehaltes und anderer noch unbekannter Substanzen der
Muttermilch lösen Sie 150 Gramm geläuterten Milchzucker

in einem Liter siedenden Wasser auf. Für den
Anfang reichen Sie dem Bübchen 1 Teil Mrlch mit
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jroei Seiten 3Jltld)jucterroaffer gemifd)t (oerfüßen e§

unter Umftanben nod) mit ein toenig geroßljnlidjem
ucfer), beffern bie Mild) aber rafd) auf, fo baß ba?
inb im Saufe be§ britten Monat? SoEmild) nerträgt

unb fahren fo gu, bi? ©te e? einfacf) mit gutgefocbter
Sußniild) ernähren fbnnen. Mit biefer einjigen Müpe
habe ich îrâftige unb gefunbe Sîinber erjogen. Die
jubereitete Mild) muh natürlich an tühlem Orte auf»
beroaprt rcerben, roa? im ©inter feine ©cproierigïeiten
bietet. 3m ©ommet habe id) fie in ben fließenben
SBrunnen gefteHt. at. £>.=s. tn @.

.Auf ^irage 9334: Schnallen Sie fich eine liebe
§au?frau an, bie fann bem Uebelftanb roopl am epeften
Slbpuife oerfdjaffen. (Honny soit, qui mal y pense.)

a. $.=8, tn ®.

Auf §frage 9336 : führen Sie Spren SBiHen ton»
fequent burd) unb laffen Sie ba? oerrobpnte Mäbcpen
unter ber Seitung einer oerftänbigen Çauëfrau in ba?
fcpöne unb banfbare gelb ber Slrbeit einführen. ©ingig
in ber Eingabe unb im Dienen für anbere, jumal für
feine Siebften, finbet man ooHe Sefriebtgung unb roapre?
©tücf. @? roirb einft gute grücpte jettigen unb Sie
werben nur Siebe bafür ernten. ar. $,».s. tn ®.

Auf ^ttage 9339 : 3n erfter Sinie jeigt man bie
Sache bem Slrjte, aber in ber Segel roirb ba? ©eftcpt
bttrd) 2lu?fdjneiben nur nod) mehr entfteüt. Dann
fettet man ba? Mal mit Sanolin gut eiu unb ftreut
Soubre be 9îig baraitf, oorfictjtig, bamit nicf)t§ in bie
Äugen fommt. Mit ber 3eit roirb fid) bie Sadje roohl
jiemlich oerroacpfen. gt. g», tn 8.

Auf ?trage 9339: Son Sleicpmitteln ift bei fo»
genannten geuermalen nidjt oiel gu erroarten, bagegen
ift e? mögtief), bah mit beharrlicher ©aloanifation
etroa? gu erreichen ift. SBenn bie ©lutftoefung nicht
atlgu tief fipt — roa? nur ber SIrgt fonftatieren fann —
läht fiih oieHeitht burd) leichtes Siefen unb ©rneuerung
ber Haut eine Seränberung ergieten. sb. sp. tn u.

Auf §îrage 9341 : @? barf Stiemanb gegen feinen
SBiUen gu einer Operation gegroungen werben, fo roeit
reicht auch ba§ Dtecpt be? ©pemanne? nic^t. 3e nach'
bem aber bie Serpaltuiffe finb, fann aber in ber pringi»
piellen ©eigerung für bie ißatientin ein feproere? ©traf»
gericht liegen.

gteuiiïelon.

„GJatiffrt"-
Soman non ©. D.

(gortfepung.)
SBenn er fid) bor ber ooEftänbigen Serfladjung,

bie ein folcpe? Sehen unau?roeid)lid) herbeiführt,
fdjüpte, fo roar bie? be?l)alb ber gaU, roeil bie
eblen STrabittonen feine? ©efdjledjte? nicht gang in
ihm erftorben waren. Unb bielleicht wäre btefer
Helb bon htttibert Senfation?gefdjid)ten, wenn ihm
ernfte erftreben?roerte Slufgaben geroinft hätten, ein
Wahrhafter aufobfernber ^>elb geworben.

@o war ber -Kann befepaffen, ben ßlariffa bon
SteproBe? liebte. 3n bem Slugenblicte, ba bie 3tei»

gung gu ihm bon ihrem §erjen Sefip ergriffen,
hatte fie bie gäpigteit oerloren, ein Urteil über ihn
unb feine ©igenfdjaften gu fallen. Sie war gu jung
unb gu unerfahren, um in ben Slbgrunb be? Safter?
blicten gu fönnen, in bem fich &er geliebte Mann
bewegte.

©rft fpäter oermochte fie fich Btedjenfdiaft abgu»
legen oon ber Unwürbigfeit be?fenigen, bem fie ihr
Herg gefdjenft hatte. Sil? fie bie SBahrpett erfuhr,
war fie bereit? feit brei Monaten oerehelicht, ge»

hörte fie einem Slnberen an. Slber gerabe biefer
Umftanb oerhinberte ihr fonft fo gefunbe? ©mpfinben,
fich oon bem ©ebanfen an 3aque? be (Scanjet) lo?»

gufagen. 3m ©egenteil, beberrfept oon jenem Selbft»
oertrauen, ba? ein glüdli^e? ©rbteil ber 3ugenb
ift, fagte fie fid) immer unb immer roteber, bafe fie
im Stanbe gewefen wäre, ben ©eliebten in anbere
Sahnen gu lenfen, bafe fie alle? ©ble unb ©ute,
ba? in ihm fd)lummerte, gum ©tblühen gebracht
hätte. Unb ihre Seibenfdfaft flieg in bemfelben
ïRafee wie ihre Sergroeiflung barüber, bafe fie nicht
mehr ben fd)önen £raum oerwitflichen tonnte, ben
fchönen ïraum, ber fie je^t umfchmeichelte, nämlich
ben URann, ben fie Itebte, auf ben 3Beg be? ©Uten
gurüctguführen.

®a? Dpfer, ba? fie ihrem ©atten gebradjt hatte,
war, ba? fühlte fie, ein unüoflfommene?. Sie Der»

mochte e? nie unb nimmer gu oerpoüftänbtgen burd)
bie ©abe ihre? bergen?, welche? für einen Slnberen
fd)lug.

„dRein Sehen ift oerloren," fagte fie fich, ®enn
fie oerfuchte, fich bie Brunft 3U enthüllen. „3d)
werbe niemal? ba? ©lüct ber Siebe tennen lernen;
id) bin oerbammt, eine Buneigung gu tyafyeln, bie
ich nicht fühle, Bärtlichteiten gu erbulben, bie mich
gleichgültig laffen, SBorte gu oernehmen, bie in mir
feinen SBiberhaH finben. ®er £ob allein fann mich
oon biefen Qualen erlöfen."

Unb fo beweinte fie fich fel&ft, th* gerftörte?
©lücf, ihre begrabene Hoffnung, alle? ba?, wa? fie
im Slugenblicfe, ba fie e? gu erreichen hoffte, auf=
geben mu^te. 2Ba? ihre Qual noch üergröjjerte, ba?
war bie Ungewißheit, in ber fie über bie ©efühle
be? angebeteten SRanne? geblieben war, bie Unmög=
Itchfeit, in ba? £>erg be?felben eingubringen unb
fein 3nnere? gu erforfchen. Siebte er fie? Sitt er
fo wte fie? Seilte er ihre Sergweiflung?

®a? war'?, wa? fie roiffen wollte. Stidht etwa,
baß fie eine Sd)roäche gefühlt hätte, bie ihr oiel=
leidet einen 2lugenblicf be? ©lüde?, aber ein Sehen
üoE Dteue gebracht hätte. Eîein, baoon war fie
roeit entfernt. 316er e? fchien ihr, al? ob bie ®e=
Wißheit, baß 3aque? benfelben Schmerg erleibe,
al? ob bie ©emeinfamfeit ihrer Seiben ihre Qualen
geltnbert hätte. Unb wenn fie auch oerbammt waren,
fich ewig fremb gu bleiben, fich niemal? gu fpredjen,
wenn fie fich auch gegenfeittg nid)t tröften tonnten,
fo hätten fie wenigften? ba? Seroußtfein, fich im
©etfte für aEegeit angugehören.

®ann bachte fie ntiht ohne Sdjrecfen baran, baß
fie eine? Sage? unoermutet 3ague? be (Shanjet) auf
ihrem ffiege finben fonnte. ffiürbe fie ftarf genug
fein, fi<h ni^t gu üerraten? ©r felbft, würbe er fie
ohne Sewegung roieberfehen? SBürbe er nicht am
©runbe ihrer Seele bie wahren ©efühle ablefen,
bie fie für ihn hegte? Sie fürd)tete biefe Segeg*
nung unb boch fehnte fie fie herbei, halb über»
mannt oon einer unfagbaren Slngft, halb oerführt
oon einem gel)eimni?ooflen SBunfche, ben fie nicht
au?gubenfen wagte, ber ihr ba? Slut in bie SBangen
trieb unb hinter bem fich Uu ein grengenlo? tiefer
Slbgtunb erfchloß, ber fie gugleid) angog unb abftieß.

®a? war ber Seelenguftanb ßlariffa? feit ihrer
Beirat. ®ie Beit, bie für Steuoermäblte eine Beit
be? reinften hebten ©lüdfeg bilbet, war für fie eine
ffette unerträglicher Qualen unb Schmergen.

Slber troß aEebem war fie ftarf genug, war iht
EJlut fo groß, ihre Eingabe fo unenblid), baß fie
ihrem, ©atten ftet? ein heitere? Slntliß geigte, baß
fie fich feinen Slicfen nicht entgog unb bemüht war,
in feiner ©egenwart bie ftetterfeit, bie ihr fehlte,
gur Schau gu tragen. Eiur eine fanfte Melancholie
üerfdhleierte manchmal ihr 2Befen, unter ber ein
geübte? 2luge oieEeidjt einen geheimen Kummer,
ein oerborgene? SBeh entbeeft hätte. 8lber Slbrien
in feinem ©lüefe fchenfte bem gar feine Seadhtung.

So war ba? junge SBeib gegroungen, mit EBort
unb Miene gu heucheln, um ihren ©atten bie Mahr»
hett gu oerbergen, unb fie fühlte fich tief unglücf»
lid) babei. SBenn fie aEein war, oergoß fie bie
bitterften Sränen unb ihre SBangen bleichten.

®ie alte Saronin war nicht IjeEfichttger al? ihr
Sohn, ffiohl hotte fie nach öer ©lariffa abge»
brungenen ©ntfeheibung, trop ihre? mütterlichen
©goi?mu? einige gur^t für bie B«fwoft nicht gang
unterbrüden fönnen. äBenige Sage cor ber &och»
geit hotte fich in ihr &eim SInblicfe ber 3ugenblidh=
feit ber Sraut unb ber Steife ihre? Sohne? etwa?
Wie ein geheimer Sorwurf geregt.

„SBerben Sie glücflid) fein?" hotte fie fich ge»

fragt. „Sonnen fie glücflidj fein?"
Unb ihre oon weißen paaren umrahmte Stirn

hatte fidj in nadjbenflidje unb forgenOoEe galten
„gegogen. Slber getäufcht burch ben anfeheinenben

©letchmut ©lariffa? unb »erführt oon bem 2Bunfd)e,
ihren Sohn glücflich gu fehen, hatte fie ben ®ingen
ihren Sauf gelaffen, nicht ooEftänbig beruhigt, aber
boch ooE Sertrauen tn bie ©rfenntlidpfeit unb bie
Mei?heit ihrer Slboptiotochter.

„Sift ®u gufrieben, mein teure? Sinb?" fragte
fie fie oon Beit gu Bett.

„Sehr gufrieben, meine Mutter," engegnete ©la»
riffa ftet?.

„®u gürnft mir boch nidöt, baß td) ®eine ©nt»
f^lüffe beeinflußt höbe? ®u hotteft ®ir boch oiel»
leicht Man^e? anber? gebacht."

„Saffen wir biefe ©rinnerungen," erhielt fie gur
Slntroort, „nur ba? ©ine mögen Sie roiffen, meine
Mutter, Sie werben e? nie bereuen müffen, mir
ba? ©iüdt 3hre? Sohne? anoertraut gu hoben."

Segleitet oon einem Suffe unb einem Sädjeln
ermutigten biefe SBorte bie Saronin, unb befünf»
tigten mehr unb mehr ihre Sebenfen.

„Möge ©ott ihre ©he fegnen," badjte fie oft,
„inbem er ihnen Sinber fd)en!t. ®ie Sanbe, bie
fie oereinen, würben baburch nur noch enger ge»
tnüpft, unb ihr ©lücf würbe ungerftörbar werben."

XIII.
SBährenb in ber Stormanbie ein fchöne?, junge?

SBetb feinetwegen entfepliche Qualen litt, führte
3aque? be ©hangap mit feinem gewohnten SOlegma
fein roedhfelooEe? unb abenteuerreiche? Sehen weiter.
3n Sahen war e?, wo er bie Mitteilung oon ber
Sermählung be? gräulein? oon SteproEe? erhielt.
Slber bie Stadjricht ließ ipn ooEftänbig gieidjgiltig.

SBie? ®iefer Sebemann, ber gewohnt war, in
ben bergen ber grauen gu lefen unb fie gu Oer»

führen, foEte ba? ©eheimni? ©lariffa? nidjt erraten
haben, nicht wiffen, baß er ber ©egenftanb ftummer
Slnbetung unb Serehrung feiten? biefe? Stnbe? war?
Man mußte e? annehmen, ba bie Shatfadpe, baß
fie fich einem Slnberen hiogege&en, in ihm Wèber
Sebauern noch Summer erregte.

©? ift wahr, baß er gerabe in biefem Slugen»
Blicfe wieber eine? jener Slbenteuer oerfolgte, an
benen fein Sehen fo reich war, unb bie ihn ooE»

ftänbig in geffeln hielten bi? gu ber Stunbe, ba
er ihrer überbrüffig war unb fie oon fich ohgu»
fdjütteln fudjte, um einer neuen ©roherung nach»
gugepen. ßr war oerliebt, wenn man bie Setben»
fchaft Siebe nennen barf, bie ipn eben wieber für
eine in Mobe befinblicfje Sängerin erfaßt hotte,
eine jener grauen, bie gu erringen ber Sßunfd)
unb ba? Biel ber Sebemänner ift.

©? war im Uebrigen nicht aEein ba?, Wa? ihn
gleichgültig gemacht hatte gegen bie Seränberung,
bie im Sehen be? gräuletn? oon EteproEe? oor fich

gegangen war. ©r hotte niemal? baran gebacht,
fie gu heiraten, ©r mar einer oon benen, welche
bie ©he nidjjt al? einen Slnfang, fonbern al? ein
©nbe betrachten. Ungläubig unb ffeptifd) gemacht
burch ihre eigenen Sergehen, an SIBem, felbft an
ber ®ugenb Bweifel begenb, böten fie fich wohl,
ihr Sdjictfal mit bem eine? weiblldjen SBefen? für
immer gu üerbinben, möge e? auch noch f° rein
unb tugenbhaft fein. ®enn fie fürchten fich, oon
bem Sofe ereilt gu werben, ba? fie felbft oft Sin»
beren bereitet hoben, nämlich betrogen gu werben,
weil fie felbft oft betrogèn hoben, bort geftraft gu
Werben, wo fie felbft fo oiel gefünbigt haben.

3aque? hotte ©lariffa um ihrer äußeren Steige
wiEen bemunbert, geliebt hotte er fie nicht. Selbft
feine Semunberung für fie hatte fich gu jenem @e=

bauten oerbichtet, an welchem man ben Mann er»
tennt, bem bie grau teinerlei Hochachtung einflößt.

„SBenn biefe? reigenbe Mäbchen einen ©atten
haben wirb," fagte er fich, „wirb e? an ber Bcit
fein, ihr ben Hof gu machen."

SU? er oernahm, baß ßlariffa bie ©attin Slbrien
©arnap'? geworben war, beffen SUter ihm betannt
war, flog ein cpnifdje? Säcpeln über feine Böge
unb er bachte:

„Sllfo ein gutänftiger Hohnreil Slber biefer
©impel oon ©arnap wirb nur ba? ©efdjict er»
fahren, ba? er oerbient. Man muß fdjon ein fom»
pleter Starr fein, wenn man im Älter oon üiergtg
3ahren ein SBeib nimmt, ba? fdjön unb reigenb,
bie Bwangig noch nicht erreicht hot."

©egen ©nbe be? folgenben SBinter? befanb er
(ich eine? Slbenb? bei ber Mabame be Sa Sanbe»
Stocrop, ber alten greunbin ber Saronin ©arnap,
tn beren Salon? er ßlariffa gum erften Male be»

gegnet war. StaCpläffig unb gelangmeilt an eine
®ür gelehnt, betrachtete er bie ungähligen Sßaare,
bie walgenb an ihm oorbeifamen, unb ftarrte getfte?»
abmefenb in ba? ©emöljle, ba? ring?um h«rrfchte.

(gortfepung folgt.)
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zwei Teilen Milchzuckerwasser gemischt (versüßen es

unter Umständen noch mit ein wenig gewöhnlichem
ucker), bessern die Milch aber rasch auf, so daß das
ind im Laufe des dritten Monats Vollmilch verträgt

und fahren so zu, bis Sie es einfach mit gutgekochter
Kuhmilch ernähren können. Mit dieser einzigen Mühe
habe ich kräftige und gesunde Kinder erzogen. Die
zubereitete Milch muß natürlich an kühlem Orte
aufbewahrt werden, was im Winter keine Schwierigkeiten
bietet. Im Sommer habe ich sie in den fließenden
Brunnen gestellt. A. H.-L. in G.

Auf Krage 9334: Schnallen Sie sich eine liebe
Hausfrau an, die kann dem Uebelstand wohl am ehesten
Abhülfe verschaffen. (Houn^ sott, <^ui mal ^ psnss.)

A. H.-L. in G.

Auf Krage 933K: Führen Sie Ihren Willen
konsequent durch und lassen Sie das verwöhnte Mädchen
unter der Leitung einer verständigen Hausfrau in das
schöne und dankbare Feld der Arbeit einführen. Einzig
in der Hingabe und im Dienen für andere, zumal für
seine Liebsten, findet man volle Befriedigung und wahres
Glück. Es wird einst gute Früchte zeitigen und Sie
werden nur Liebe dafür ernten. A. H.-L. w G.

Auf Krage 9339 : In erster Linie zeigt man die
Sache dem Arzte, aber in der Regel wird das Gesicht
durch Ausschneiden nur noch mehr entstellt. Dann
fettet man das Mal mit Lanolin gut ein und streut
Poudre de Riz darauf, vorsichtig, damit nichts in die
Augen kommt. Mit der Zeit wird sich die Sache wohl
ziemlich verwachsen. Fr. M. w B.

Auf Krage 9339: Von Bleichmitteln ist bei
sogenannten Feuermalen nicht viel zu erwarten, dagegen
ist es möglich, daß mit beharrlicher Galvanisation
etwas zu erreichen ist. Wenn die Blutstockung nicht
allzu tief sitzt — was nur der Arzt konstatieren kann —
läßt sich vielleicht durch leichtes Netzen und Erneuerung
der Haut eine Veränderung erzielen. W. P. >n u.

Auf Krage 9341 : Es darf Niemand gegen seinen
Willen zu einer Operation gezwungen werden, so weit
reicht auch das Recht des Ehemannes nicht. Je nachdem

aber die Verhältnisse sind, kann aber in der prinzipiellen

Weigerung für die Patientin ein schweres Strafgericht

liegen.

Jeuilleton.

„Clarissa".
Roman von E. D.

(Fortsetzung.)

Wenn er sich vor der vollständigen Verflachung.
die ein solches Leben unausweichlich herbeiführt,
schützte, so war dies deshalb der Fall, weil die
edlen Traditionen seines Geschlechtes nicht ganz in
ihm erstorben waren. Und vielleicht wäre dieser
Held von hundert Sensationsgeschichten, wenn ihm
ernste erstrebenswerte Aufgaben gewinkt hätten, ein
wahrhafter aufopfernder Held geworden.

So war der Mann beschaffen, den Clarissa von
Neyrolles liebte. In dem Augenblicke, da die
Neigung zu ihm von ihrem Herzen Besitz ergriffen,
hatte sie die Fähigkeit verloren, ein Urteil über ihn
und seine Eigenschaften zu fällen. Sie war zu jung
und zu unerfahren, um in den Abgrund des Lasters
blicken zu können, in dem sich der geliebte Mann
bewegte.

Erst später vermochte sie sich Rechenschaft abzulegen

von der Unwürdigkeit desjenigen, dem sie ihr
Herz geschenkt hatte. Als sie die Wahrheit erfuhr,
war sie bereits seit drei Monaten verehelicht,
gehörte sie einem Anderen an. Aber gerade dieser
Umstand verhinderte ihr sonst so gesundes Empfinden,
sich von dem Gedanken an Jaques de Chanzey
loszusagen. Im Gegenteil, beherrscht von jenem
Selbstvertrauen, das ein glückliches Erbteil der Jugend
ist, sagte sie sich immer und immer wieder, daß sie

im Stande gewesen wäre, den Geliebten in andere
Bahnen zu lenken, daß sie alles Edle und Gute,
das in ihm schlummerte, zum Erblühen gebracht
hätte. Und ihre Leidenschaft stieg in demselben
Maße wie ihre Verzweiflung darüber, daß sie nicht
mehr den schönen Traum verwirklichen konnte, den
schönen Traum, der sie jetzt umschmeichelte, nämlich
den Mann, den sie liebte, auf den Weg des Guten
zurückzuführen.

Das Opfer, das sie ihrem Gatten gebracht hatte,
war, das fühlte sie, ein unvollkommenes. Sie ver¬

mochte es nie und nimmer zu vervollständigen durch
die Gabe ihres Herzens, welches für einen Anderen
schlug.

„Mein Leben ist verloren," sagte sie sich, wenn
sie versuchte, sich die Zukunft zu enthüllen. „Ich
werde niemals das Glück der Liebe kennen lernen;
ich bin verdammt, eine Zuneigung zu heucheln, die
ich nicht fühle, Zärtlichkeiten zu erdulden, die mich
gleichgültig lassen, Worte zu vernehmen, die in mir
keinen Widerhall finden. Der Tod allein kann mich
von diesen Qualen erlösen."

Und so beweinte sie sich selbst, ihr zerstörtes
Glück, ihre begrabene Hoffnung, alles das, was sie

im Augenblicke, da sie es zu erreichen hoffte,
aufgeben mußte. Was ihre Qual noch vergrößerte, das
war die Ungewißheit, in der sie über die Gefühle
des angebeteten Mannes geblieben war, die Unmöglichkeit,

in daS Herz desselben einzudringen und
sein Inneres zu erforschen. Liebte er sie? Litt er
so wie sie? Teilte er ihre Verzweiflung?

Das war's, was sie wissen wollte. Nicht etwa,
daß sie eine Schwäche gefühlt hätte, die ihr
vielleicht einen Augenblick des Glückes, aber ein Leben
voll Reue gebracht hätte. Nein, davon war sie
weit entfernt. Aber es schien ihr, als ob die
Gewißheit, daß Jaques denselben Schmerz erleide,
als ob die Gemeinsamkeit ihrer Leiden ihre Qualen
gelindert hätte. Und wenn sie auch verdammt waren,
sich ewig fremd zu bleiben, sich niemals zu sprechen,
wenn sie sich auch gegenseitig nicht trösten konnten,
so hätten sie wenigstens das Bewußtsein, sich im
Geiste für allezeit anzugehören.

Dann dachte sie nicht ohne Schrecken daran, daß
sie eines Tages unvermutet Jaques de Chanzey auf
ihrem Wege finden konnte. Würde sie stark genug
sein, sich nicht zu verraten? Er selbst, würde er sie

ohne Bewegung wiedersehen? Würde er nicht am
Grunde ihrer Seele die wahren Gefühle ablesen,
die sie für ihn hegte? Sie fürchtete diese Begegnung

und doch sehnte sie sie herbei, bald
übermannt von einer unsagbaren Angst, bald verführt
von einem geheimnisvollen Wunsche, den sie nicht
auszudenken wagte, der ihr das Blut in die Wangen
trieb und hinter dem sich ihr ein grenzenlos tiefer
Abgrund erschloß, der sie zugleich anzog und abstieß.

Das war der Seelenzustand Clarissas seit ihrer
Heirat. Die Zeit, die für Neuvermählte eine Zeit
des reinsten hehren Glückes bildet, war für sie eine
Kette unerträglicher Qualen und Schmerzen.

Aber trotz alledem war sie stark genug, war ihr
Mut so groß, ihre Hingabe so unendlich, daß sie

ihrem, Gatten stets ein heiteres Antlitz zeigte, daß
sie sich seinen Blicken nicht entzog und bemüht war,
in seiner Gegenwart die Heiterkeit, die ihr fehlte,
zur Schau zu tragen. Nur eine sanfte Melancholie
verschleierte manchmal ihr Wesen, unter der ein
geübtes Auge vielleicht einen geheimen Kummer,
ein verborgenes Weh entdeckt hätte. Aber Adrien
in seinem Glücke schenkte dem gar keine Beachtung.

So war das junge Weib gezwungen, mit Wort
und Miene zu heucheln, um ihren Gatten die Wahrheit

zu verbergen, und sie fühlte sich tief unglücklich

dabei. Wenn sie allein war, vergoß sie die
bittersten Tränen und ihre Wangen bleichten.

Die alte Baronin war nicht hellsichtiger als ihr
Sohn. Wohl hatte sie nach der Clarissa
abgedrungenen Entscheidung, trotz ihres mütterlichen
Egoismus einige Furcht für die Zukunft nicht ganz
unterdrücken können. Wenige Tage vor der Hochzeit

hatte sich in ihr beim Anblicke der Jugendlichkeit
der Braut und der Reife ihres Sohnes etwas

wie ein geheimer Vorwurf geregt.
„Werden Sie glücklich sein?" hatte sie sich

gefragt. „Können sie glücklich sein?"
Und ihre von weißen Haaren umrahmte Stirn

hatte sich in nachdenkliche und sorgenvolle Falten
„gezogen. Aber getäuscht durch den anscheinenden

Gleichmut Clarissas und verführt von dem Wunsche,
ihren Sohn glücklich zu sehen, hatte sie den Dingen
ihren Lauf gelassen, nicht vollständig beruhigt, aber
doch voll Vertrauen in die Erkenntlichkeit und die
Weisheit ihrer Adoptiotochter.

„Bist Du zufrieden, mein teures Kind?" fragte
sie sie von Zeit zu Zeit.

„Sehr zufrieden, meine Mutter," engegnete
Clarissa stets.

„Du zürnst mir doch nicht, daß ich Deine
Entschlüsse beeinflußt habe? Du hattest Dir doch
vielleicht Manches anders gedacht."

„Lassen wir diese Erinnerungen," erhielt sie zur
Antwort, „nur das Eine mögen Sie wissen, meine
Mutter, Sie werden es nie bereuen müssen, mir
das Glück Ihres Sohnes anvertraut zu haben."

Begleitet von einem Kusse und einem Lächeln
ermutigten diese Worte die Baronin, und besänftigten

mehr und mehr ihre Bedenken.
„Möge Gott ihre Ehe segnen," dachte sie oft,

„indem er ihnen Kinder schenkt. Die Bande, die
sie vereinen, würden dadurch nur noch enger
geknüpft, und ihr Glück würde unzerstörbar werden."

XIII.
Während in der Normandie ein schönes, junges

Weib seinetwegen entsetzliche Qualen litt, führte
Jaques de Chanzay mit seinem gewohnten Phlegma
sein wechselvolles und abenteuerreiches Leben weiter.
In Baden war es, wo er die Mitteilung von der
Vermählung des Fräuleins von NeyrolleS erhielt.
Aber die Nachricht ließ ihn vollständig gleichgiltig.

Wie? Dieser Lebemann, der gewohnt war, in
den Herzen der Frauen zu lesen und sie zu
verführen, sollte das Geheimnis Clarissas nicht erraten
haben, nicht wissen, daß er der Gegenstand stummer
Anbetung und Verehrung seitens dieses Kindes war?
Man mußte es annehmen, da die Thatsache, daß
sie sich einem Anderen hingegeben, in ihm weder
Bedauern noch Kummer erregte.

Es ist wahr, daß er gerade in diesem Augenblicke

wieder eines jener Abenteuer verfolgte, an
denen sein Leben so reich war, und die ihn
vollständig in Fesseln hielten bis zu der Stunde, da
er ihrer überdrüssig war und sie von sich
abzuschütteln suchte, um einer neuen Eroberung
nachzugehen. Er war verliebt, wenn man die Leidenschaft

Liebe nennen darf, die ihn eben wieder für
eine in Mode befindliche Sängerin erfaßt hatte,
eine jener Frauen, die zu erringen der Wunsch
und das Ziel der Lebemänner ist.

Es war im Uebrigen nicht allein das, was ihn
gleichgültig gemacht hatte gegen die Veränderung,
die im Leben des Fräuleins von Neyrolles vor sich

gegangen war. Er hatte niemals daran gedacht,
sie zu heiraten. Er war einer von denen, welche
die Ehe nicht als einen Anfang, sondern als ein
Ende betrachten. Ungläubig und skeptisch gemacht
durch ihre eigenen Vergehen, an Allem, selbst an
der Tugend Zweifel hegend, hüten sie sich wohl,
ihr Schicksal mit dem eines weiblichen Wesens sür
immer zu verbinden, möge es auch noch so rein
und tugendhaft sein. Denn sie fürchten sich, von
dem Lose ereilt zu werden, das sie selbst oft
Anderen bereitet haben, nämlich betrogen zu werden,
weil sie selbst oft betrogen haben, dort gestraft zu
werden, wo sie selbst so viel gesündigt hahen.

Jaques hatte Clarissa um ihrer äußeren Reize
willen bewundert, geliebt hatte er sie nicht. Selbst
seine Bewunderung für sie hatte sich zu jenem
Gedanken verdichtet, an welchem man den Mann
erkennt, dem die Frau keinerlei Hochachtung einflößt.

„Wenn dieses reizende Mädchen einen Gatten
haben wird," sagte er sich, „wird es an der Zeit
sein, ihr den Hof zu machen."

Als er vernahm, daß Clarissa die Gattin Adrien
Garnay's geworden war, dessen Alter ihm bekannt
war, flog ein cynisches Lächeln über seine Züge
und er dachte:

„Also ein zukünftiger Hahnrei I Aber dieser
Gimpel von Garnay wird nur das Geschick
erfahren, das er verdient. Man muß schon ein
kompleter Narr sein, wenn man im Alter von vierzig
Jahren ein Weib nimmt, das schön und reizend,
die Zwanzig noch nicht erreicht hat."

Gegen Ende deS folgenden Winters befand er
sich eines Abends bei der Madame de La Lande-
Rocroy, der alten Freundin der Baronin Garnay,
in deren Salons er Clarissa zum ersten Male
begegnet war. Nachlässig und gelangweilt an eine
Tür gelehnt, betrachtete er die unzähligen Paare,
die walzend an ihm vorbeikamen, und starrte
geistesabwesend in das Gewühle, das ringsum herrschte.

(Fortsetzung folgt.)

535-L»-,0e0».k0^.
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Mutter {"tfiläft.
SUtütterdjen ift eingefcijlafen.
2Itt ber Arbeit, bie fo eng mit tfjr oerroad)fen,
SRubig liegt bie nimmermüöe, eroig gute £>anb im ©djojje.
©efd)loffen finb bie lieben Slugen,
5>ie com friibften £ag jum Slbenb,
îreu gehütet ihren Krei3.
Seife, um fie ntd)t ju flöten,
ïicft bie gute, treue Scfjroefter
3ln ber ©anb, bie alte ©anbufjr,
©onft fein Saut, im ftiHen gcieben
Sebnt ba? teure §aupl jurücfe —
»Üb be? ïobe?. —
©ie? SBenn SUÎutter fdjlafen roollte,
@inen langen, tiefen Schlaf?
aiuëjuruljen non ben Sorgen,
$)ie ein ernfte? Seben f(f)uf? —
Stein, bie guten fpänbe regen,
$>te lieben Slugen öffnen fiel).
ajtütterdjen roiü roieber leben,
»ange SÜngft, nun fliehe mid).
Sdjon in frü^'fter Sfinberjeit
2rürc^tete id) 3Jlutter'3 Schlafen,
Siod) ^eute, felbft ein alte? fitnb,
$at biefe mid) "id)* oerlaffen. *

3totf|p^uti0 fre» ^prrdiJaate.
Jluf tirage 9342 : ©enn bie grau mein roär, bie

befäm' §aue — ein anbete? SDtittel fc^eint eine foletje
grau nidjt jut Vernunft ju bringen! ®anfen Sie

bem Çerrgott, bap Sie einen fo gutmütigen SJtann
baben — id) E)ätte e? fürzer gemacht. — ©er bat
gbnen benn folçbe Schrullen in ben ®opf gefegt unb
toa? oerfteben Sie eigentlich unter einem irinfer ®?
gibt Seute, bie täglich ihr geroobnte« Ouantum ©ein
ober »ier ju fid) nehmen unb be?f)alb nichts roeniger
al? Printer finb. — gügen Sie fieb, ober oielmebr
feien Sie Qbrem Sdjroiegeroater bantbar, ber Sie au?
gbren unglüdlidjen Theorien £)erau?rifj unb gbnen
ben richtigen ©eg ju einem glücflidjen gamilienleben
anbahnte. si«o.

Jluf tirage 9342: S3 ift töricht oon unferer geit,
ba& he alle? über einen Seift fdjlagen mödjte, roährenb
bie Staturen bod) fo ungeheuer oerfdjieben finb. So
fehr oiel ®lenb ber 3ltfof)ol aud) oerurfad)t, gibt e?

bod) Staturen, melden er förmlich Sehtn§bebürfni§ ift,
folglich leiben Sie aud) feinen Schaben baburd). ®?
geht au? gh«r grage nicht heroor, ob bie ®ereijtheit
ghreë SStanne« oor bem Sllfoholentpg roar? gn biefem
gad ift aderbing? Sltfohol nid)t empfehlenswert, fo
ftarfer Kaffee jebod) nod) oiel roeniger, al§ ein ganz
befdjeibener »iergenufi. ©ie fdiroer e? fleh rächt, bie
menfd)lid)e Statur um jeben »ret? jroingen ju rooHen,
beroeist ba? »eifpiel eine? jungen beutfehen $>id)ier?,
roelcher nun reif geroorben für'? grrenhauS unb ber
Slrjt, ein alter ißraftifer, behauptet heute noch, ohne
bie übertriebene SDtanie für »egetari?mu? roäre er
nod) normal. Seine Sternen tonnten e? nicht oertragen,
fie hatten ein gleifd)bebürfni§, entgegen ber geroöbn»
liehen Slnftdjt, animaltfche Stahrung tauge nicht? für
Steroöfe; eine? fehieft fid) nicht für ade! So roirb e§

auch mit gbrem SJtann fein, roenn er oon fo ruhiger

Slrt abftammt unb bie Sicherheit unb Straft feine?
»ater? ererbt hat, bann fann geregelter unb mähiger
SUfohotgenujj feinem Organiëmu? nicht? fdjaben; bajj
er fidjtlid) auflebt babei, förpertich unb folglich aud)
geijtig, mag e? Qljmw am beften beroeifen. — ©a?
nun gbre Stechte al? grau betrifft, auf bie Sie (ich

fteifen rooden, ba finb Sie ganz im grrtum, jene finb
halb hergezählt, roenn'? brauf anfommt! Sie ibun
beffer, roenn Sie fid) fügen, al? in ftummem ©ioer*
ftanb in fid) felbft Stebeilion ju fepaffen. ©o ein rechte?
ffioden ift, ba ift auch ein ©elitigen. ®ie grauem
natur ift ja glüdlicherroeife oiel anpaffung«fähiger al?
bie männliche unb fdjafft (ich leichter einen ©irtung?»
trei?, in bem fie aufrieben unb froh 'hre 2age bahin=
lebt, ghr ift bie gäf)igfeit gegeben, fid) burdjjuringen,
ohne bah fie barüber zu ©runbe geht. SQieEeidjt geben
Sie noch einmal „Çjeine" recht, too er fagt:

®n felbft bift älter unb mtlber jet)t,
©irft bid) in manche? fdjicfen,
Ùnb roirft fogar bie »ergangenljeit
gn befferem Sichte erblicfen. §. ®.

16u Wer seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nioht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactlna, das durohauB kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milohpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkauf genau auf d.Namen Galactina

Gesucht:
eine junge, intelligente Tochter als
Buffet-Volontärin in kleines, besseres

Restaurant auf 15. April. Gefl.
Offerten unter Chiffre V 4655 befördert

die Expedition. 14655

ffjan wünscht ein junges Mädchen
Mt für 1 Jahr zu einer tüchtigen
Schneiderin zu geben. Eintritt nach
Ostern. Offerten mit Bedingungen
gefällig zu richten an:

Herrn Emil Turler
4654] Neuveville.

P ebildetes, achtbares, älteres" Fräulein oder allein-
stehende Witwe ûndet freundliche

Aufnahme, nettes Zimmer

und freie Kost gegen
Mithülfe im Haushalt bei
Professorenfamilie in Zürich, drei
Personen, die eigene kleine
Villa ig. schöner Lage bewohnt.
DïènsfBttè vorhanden. Schriftliche

Anmeldung mit ausführlichen

Angaben und Referenzen
erbeten anter Chiffre Z 01014
an die Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse, Zürich. [4664

P in Fräulein aus achtbarer Familie
& sucht Stelle zur Erlernung der
Feinglätterei, womöglich auf Anfang
März. Event, auch früher. Gefl.
Offerten unter Chiffre 4649 befördert
die Expedition. [4649

f in williges Mädchen findet Ge-
& legenheit, bei einer tüchtigen
Hausfrau sich gründliche Kenntnisse
im Kochen zu erwerben gegen die
Leistung von Hausarbeit und anfänglich

kleinen Lohn. Sehr gute Behandlung.

Offerten unter Chiffre L4607
befördert die Expedition. [4607

P in einfaches, gebildetes, im Haus-
» halt und in der Krankenpflege
tüchtiges Fräulein, gewandt in Reise
und Umgang, sucht Stelle zu einer
leidenden Dame als Stütze,
Gesellschafterin, Reisebegleiterin etc. Beste
Zeugnisse und Referenzen. — Gefl.
Offerten unter Chiffre M befördert die
Expedition. [4567

P in an Reinlichkeit und Ordnung
G gewöhntes junges Mädchen, das
Lust hat, unter guter Anleitung die
Haushaltungsarbeiten zu erlernen,
findet hiezu Gelegenheit. Bei ordentlichen

Leistungen entsprechender
Lohn. Anfragen unter Chiffre K 4534
befördert die Expedition. [4534

Koehlehrtoohttr «"f
besseres Privathaus. Prima
Referenzen früherer Kochlehrtöchter zu
Diensten. Eintritt sofort.
Bedingungen günstig. Hausmädchen
vorhanden. Gefl. Offerten unter Chiffre
4523 L befördert die Exped. [4523

GBQ3I

In jeder (iontiserie and besseren KoionialwarenhandlanK erhältlich.

CHOCOLATS FINS

ira*j I \ M ifti
J" U1« von Kennern bevorzngfte Marke ^

Dr WANDER S MALZEXTRAKTE ç
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Chemisch rein, gegen Husten, Hals- und Brustkatarrhe
Mit Kreosot, grösster Erfolg bei Lungenschwindsucht
Mit Jodeisen, gegen Skrophulose, bester Leberthranersatz
Mit Kalkphosphat, bestes Nährmittel für knochenschwache Kinder
Mit Cascara, reizlosestes Abführmittel für Kinder und Erwachsene
Mit Santonin, vortreffliches Wurmmittel für Kinder
Jt)Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung
Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons.

Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. — Ueberall käuflich

Fr. 1. 30
2.

Ii 1.40

„ 1.40

„ 1.50

„ 1.40

1. 75

Man verlange In allen Apotheken und Drogerien:
Ein ideales Frühstücksgetränk für Gesunde und Kranke

ersetzt Kaffee, Thee, Kakao, Schokolade [44b»

Kraftnahrung von feinstem Wohlgeschmack
für Kinder in den Entwicklungsjahren, schwangere oder stillende Frauen, geistig

u. körperlich Erschöpfte, Nervöse, Magenleidende, Tuberkulöse, alternde Leute etc.

Denkbar einfachste Zubereitung: für Touristen, Sportsleute u. Reisende.

Tahrik diätetischer Präparate Dr. Si. Wander, 3em.

Bei Katarrhen
nehmen Sie am besten

Dr.Fehrlin's Histosan.
Histosan, das von Erwachsenen wie Kindern

gleich gern genommen und gut
vertragen wird, beseitigt in kurzer Zeit die

Entzündungserscheinungen und führt eine

Kräftigung des Allgemeinbefindens herbei.

Orlglnal-Syrup-Flaschen à Fr. 4.—. Original-Tabletten-Schachteln à Fr. 4.—. Wo noch nicht
In den Apotheken erhältlich, direkt zu beziehen vom Histosan-Depot Schaffliausen

JCeirat.
Zwecks Eröffnang eines

Geschäftes wünscht ein tüchtiger
Uhrmacher, 27 Jahr alt, von mittlerer

Gestalt u. liebenswürdigem
Charakter, mit ernstgesinnten
Damen in Verbindung zu treten.
Vermögen erwünscht. Vertrauensvolle

Briefe mit Photographie, die
bei Nichtgefallen sofort retour-
niert wird, sind erbeten an Chiffre
P Z 79 poste restante Louvre,
Paris. Absolute Verschwiegenheit

ist garantiert. [4659

Sterilisierte
Berner Alpen-Milch

vorzügliche
Kindermilch.
In Apotheken. *»8

Prof. Ray-Haldimann
vorm. Gilliard-Ma88on

FIEZ - GRANDSON
(H 20131 L) le Cèdre. [4647

Referenzen In der Schweiz wie im Auslande.

Prachtvolle Lage.

Pensionat.
Zu Ostern können noch 2—3 junge Mädchen

Aufnahme finden. Gute Verpflegung.
Grosser, schattiger Garten. [4663

jVleiies Krieger, fleuchâtel.

Pensionat de jeunes filles
Neuchâtel. Le Nid.

Melle MEYER, Directrice.
wo] Références à disposition. (H 2323 x

Bienenhonig
1. Aipenbienenhonig von La Rosa

à Fr. 3. 30 p. Kg.
2. Poschiavotalhonig „ „ 2.50 „
3. Buchweizenhonlg „ „ 1.80 „(H 2545 Ch) Von 1U Kg. an Rabatt. [4639

Job. Michael, Pfarrer in Brusio b. Poschiavo.

St. Gallen Beilage zu Nr. 5 der Schweizer Frauen-Zeitung. 3. Februar 19^?

Mutter schläft.
Mütterchen ist eingeschlafen,
An der Arbeit, die so eng mit ihr verwachsen.
Ruhig liegt die nimmermüde, ewig gute Hand im Schoße.
Geschlossen sind die lieben Augen,
Die vom frühsten Tag zum Abend,
Treu gehütet ihren Kreis.
Leise, um sie nicht zu stören.
Tickt die gute, treue Schwester
An der Wand, die alte Wanduhr,
Sonst kein Laut, im stillen Frieden
Lehnt das teure Haupt zurücke —
Bild des Todes. —
Wie? Wenn Mutter schlafen wollte,
Einen langen, tiefen Schlaf?
Auszuruhen von den Sorgen,
Die ein ernstes Leben schuf? —
Nein, die guten Hände regen,
Die liebcn Augen öffnen sich.

Mütterchen will wieder leben,
Bange Angst, nun fliehe mich.
Schon in früh'ster Kinderzeit
Fürchtete ich Mutter's Schlafen,
Noch heute, selbst rin altes Kind,
Hat diese Furcht mich nicht verlassen. '

Fortsetzung des Sprechsaals.
Auf Krage 3342: Wenn die Frau mein wär, die

bekam' Haue — ein anderes Mittel scheint eine solche

Frau nicht zur Vernunft zu bringen! Danken Sie

dem Herrgott, daß Sie einen so gutmütigen Mann
haben — ich hätte es kürzer gemacht. — Wer hat
Ihnen denn solche Schrullen in den Kopf gesetzt und
was verstehen Sie eigentlich unter einem Trinker? Es
gibt Leute, die täglich ihr gewohntes Quantum Wein
oder Bier zu sich nehmen und deshalb nichts weniger
als Trinker find. — Fügen Sie sich, oder vielmehr
seien Sie Ihrem Schwiegervater dankbar, der Sie aus
Ihren unglücklichen Theorien herausriß und Ihnen
den richtigen Weg zu einem glücklichen Familienleben
anbahnte. Nero.

Auf Krage 3342: Es ist töricht von unserer Zeit,
daß sie alles über einen Leist schlagen möchte, während
die Naturen doch so ungeheuer verschieden sind. So
sehr viel Elend der Alkohol auch verursacht, gibt es
doch Naturen, welchen er förmlich Lebensbedürfnis ist,
folglich leiden Sie auch keinen Schaden dadurch. Es
geht aus Ihrer Frage nicht hervor, ob die Gereiztheit
Ihres Mannes vor dem Alkoholentzug war? In diesem
Fall ist allerdings Alkohol nicht empfehlenswert, so

starker Kaffee jedoch noch viel weniger, als ein ganz
bescheidener Biergenuß. Wie schwer es sich rächt, die
menschliche Natur um jeden Preis zwingen zu wollen,
beweist das Beispiel eines jungen deutschen Dichters,
welcher nun reif geworden für's Irrenhaus und der
Arzt, ein alter Praktiker, behauptet heute noch, ohne
die übertriebene Manie für Vegetarismus wäre er
noch normal. Seine Nerven konnten es nicht vertragen,
sie hatten ein Fleischbedllrfnis, entgegen der gewöhnlichen

Ansicht, animalische Nahrung tauge nichts für
Nervöse; eines schickt fich nicht für alle! So wird es

auch mit Jdrem Mann sein, wenn er von so ruhiger

Art abstammt und die Sicherheit und Kraft seines
Vaters ererbt hat, dann kann geregelter und mäßiger
Alkoholgenuß seinem Organismus nichts schaden; daß
er sichtlich auflebt dabei, körperlich und folglich auch
geistig, mag es Ihnen am besten beweisen. — Was
nun Ihre Rechte als Frau betrifft, auf die Sie sich

steifen wollen, da sind Sie ganz im Irrtum, jene sind
bald hergezählt, menu's drauf ankommt! Sie thun
besser, wenn Sie sich fügen, als in stummem Widerstand

in sich selbst Rebellion zu schaffen. Wo ein rechtes
Wollen ist, da ist auch ein Gelingen. Die Frauennatur

ist ja glücklicherweise viel anpassungsfähiger als
die männliche und schafft sich leichter einen Wirkungskreis,

in dem ste zufrieden und froh ihre Tage dahinlebt.

Ihr ist die Fähigkeit gegeben, sich durchzuringen,
ohne daß sie darüber zu Grunde geht. Vielleicht geben
Sie noch einmal „Heine" recht, wo er sagt:

Du selbst bist älter und milder jetzt,
Wirst dich in manches schicken,
Und wirst sogar die Vergangenheit
In besserem Lichte erblicken. H. D.

Vor soins Kinder (ton 0«k»krvll.
dig dis jotzigo dsdroszoit mit sivd
bringt, nivbt snssotssn viil, gobv
idnon d»s boksnnto Uilvb - llvdl

d»s durokinis kein go-
viibllliokos Kindormoki, sondern ein
»ns koimtroior ^Ixonmilok borge-
stoiitos, ioiobt vvrdsuiivb gomavbtos
Uilvdpuivor ist. dlsn biito sivb »bor
vor disobskmungon und svbto beim
iZinbsukgonsu »uk d.Nsmon 0»I»ot,in»

eine /unge, intelligente /achter ats
Ducket-Volontärin in /Leines, besse-
res lîestaurant au/ l6. ^tgril. Le/?.
0/ferten unter L/u//re V -5655 be/örckert

ckie L.rgeckitian, s4666

/I/au wünscht ein /unges ii/ückchen

/ur l cka/ir zu einer tüchtigen
Lchneickerin zu Aeben. Einteilt nae/i
Ostern. Offerten mit Leckingungen
ge/ällig zu ri'c/i/en an.

llerrn Lmii Durier
46S4s lVeuveville.

ebi/cketes, ac/ilbares, äl/eres
V Lräulein acker allein-

siehencke IVitive Socket /reunck-
liehe rtu/nalime, nettes Zimmer

unck /rele Lost gegen Alit-
hül/e à Daushalt bei Lro-
/essoren/ami/ie in Lkürieh, ckrei
l-ersone/i, ckie eigene /leine
Villa irr schöner Lage bewohnt.

' OffêìustàÂè vorliancken. Lcliri/t-
liehe Anmeldung mit aus/ünr-
llclie/i rtrzgaben unck lîe/erenzen
erbeten unter Lbiffre ^ O
an ckie Annoncen-Lwgeckition
lîllckol/ Alosse, Zürich. f4664

L' in /räutein aus acb/barer Familie^ sucht Llelle zur Erlernung cker

/seinglätterei, womöglich au/rtn/ang
A/ärz. ^Lvent. aucn /rüber. Le/t.
Offerten unter Lhiffre 4649 be/örckert
ckie àgeckition. s4649

^ in wütiges tiläckchen /ìncket Le-^ legenheil, bet einer tüchtigen
/laus/ran sieb grüncklicbe Kenntnisse
im Sachen :u eriuerben gegen ckie

Leistung van //ausarbeit unck an/äng-
licli kleinen Lobn. Lehr gute Lenanck-
lung. O/ferten unter Lbif/re L 4667
be/örckert ckie àgeckition. s4697

g' in ein/acbes, gebilcketes, im/laus-^ halt unck in cker Lran/eng/lege
tüchtiges braute in, geivanckt in /leise
unck Lmgang, sucht Ltelie zu einer
leickencken /lame als Ltütze, Lesell-
scha/terin, /leisebegieiterin etc. /leste
Zeugnisse unck lîe/erenzen. — Le/l.
Offerten unter Lliiffre 4l be/örckert ckie

Lmgeckilion. s4667

in an lîeinlich/reit unck Orcknung^ gewöhntes /unges 4/äckcben, ckas

Lust hat, unter guter Anleitung ckie

//«ushaltungsarbeiten zu erlernen,
/ìncket hiezu Lelegenheit. /lei orckent-
liehen Leistungen enlsgrecbencker
Lohn, Ln/ragen unter L/ii//re X 4634
be/örckert ckie Lwgeckition. s4634

besseres Lrivathaus. Lrima /le/e-
renzen /rüherer Lachlebrtöcbter zu
Lliensten. /antritt so/ort. /leckin-
gungen günstig, //ausmäckeben vor-
nancken. Le/l. 0//erten unter Lbiffre
4633 L be/örckert ckie Lwgeck. s4623

WWZ

In jeder itllllüserie und besseren KlllonislvvsienintNtliung erkülttivb.

enocoiAis nxs
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40
lZksmisvk rein, ASAöu l-lustsu, Lais- uuâ örustkabarrbs
Uit Kreosot, Zrösstsr Dr/olZ bei LuuAsnseàillàsueìlt
»it tollsisvn, AöKvu Lkropbuloss, bester Lebsrtbrausrsà
Hit Kîilkpbospbst, bestes I4übrmitts1 kür knocbensebsvscbs Xiuàsr
litit Lusvsrs, reizlosestes Abführmittel für Xinàsr uuà Lrvvaebssns
ölit Lantonin, vortrsfliiobes Vlurmmittel für Kinder

AlattvSàN. l^suo, mit grösstem KrfolK KSASU VerdauuuKS-
störuuKön des LäuKlinAsaltsrs auKSwendete XindsruabrunK
DG^- Iti. ^Vàllâvr'8 àlszinelivr unck ZluL/bondniiti.

bvkaririts Hustvimiititsl. nooti von ìcàvr Imitation orroiokt. — Ilodorail ^'àuklioìi

?r. 1. 30

2--
„ 1.40

1.40
1.S0
140

1. 75

IVlan vsrlarigis In allen ^r>c>tiisl<sn unci Orossi-Isn:
ein iâesle» e^iikstiìvKsgsîi-snK lün KesuniVe und! XnsnK«

Kafksv, 1'^SS, t<at<Äc), SOtiokotaös
Itnaîinski»ung vvn ^vînsîem Voklgvsvkmsvk

lür Xjllàr ia äsn LàîàllKMsii, sedwkliiKi'e oàr stlllkllâe kràusii, Zeistiz

u. Ilörperlicll Lrseliöpkte, ffsrvöse, àMleiàâo. lubàlà, ältsrüsie heute etc.

?sdrik liiâtetizà Präparate Dr. A. >Vanà, 3ern.

osbmsn Lis sm boston

Dr. fàlilà Illstosan.
I-listosoo, clos von ^rvmcbssnon wio Xin-
dorn gloicb gorn Zonomnion und gut vor-
trogsn w!rd, bosoitiZt !n kurzer ^o!t dio

^ntZûndungssrscbsinungon und fübrt oino

Kräftigung dos ^Ugomoindskindons borbsi.

0riglnal-8vrup-?lîlsvkon à?r.4 —. 0riglnal-7adlotton-8vkâokto>n à pr.4 —. Wo nook »lobt
In don àpotbokon orbilltUek, direkt zu boziobsn vom

/Zrô'àuuZ eines Oe-
sehä/tes wünscht ein tue/i t/Zsr
l/hrmneher, 27^«hr a/t, von rnitt-
lerer Oestalt u. liebensivurckiZem
Ohnrnhter, mit ernstZesinnten
Damen in VerbinckunZ 2» treten.
Vermögen erwünsoiit. Vertrauensvolle

llriete mit DhotoFra/zhie, ckie
bei lVtoiitFetalien so/ort retour-
niert vvirck, sinck erbeten an L'hit/re
D ^ 79 /iasto restants Louvre,
Daris. Absolute Versah wissen-
heit ist garantiert. 14669

Lbef-ilisiet-ds

kerner ^lpen^WIck
vorzllsllabis

Ilinllvi»»«»!«!,.
Irr 'WS

k'i'of. Kay-Iialllimann
vorm. (Zilliard-ödnssoQ

(iisoiZit) le Vèiii-e,
llàiûitt» !» lier Zàii !>» kliüslilie.

7u vstern können novb 2—3 junge iiläll-
eben hufnakme ünöen. Kuts Vsrptlsgung.
Krasser, »obsttlgsr Kurten. f4663

^e»o, Kpjggg,.^ ^leuekäisl.

kiiîiliiizt lie jeunes filles
Illvuvlkâîel. I.« Vlîll.

üllslls III IL-FUR,, Otrootrios.
«Us ssàuM à alîMià sii zzzztl

LisusrtltoiiiN
1. hlpsnbienenbonig von ba kosa

à Vr. 3. 30 p. Xx.
2. k-osvblavotaliionig „ „ 2.50 „
3. kuvbivoirenkonlg „ „ 1.80 „W4S c?k) Von w Kg. »ll Kàtt. I4K3S

lok. Hlîvksel, klsrrer!> krusio d. kiuiiia»».



$dftPEtjer JTratren-JBcttuno — fîtr îten ffthtalnftgn ftrcte

"§3rieffia|ïe« 6er ^eöaRtton.
cJefctitt in gS. 2lud) roir finb ber 9J?einung, bei obligate @d)Iecfsel)ner, ben

@ie Sljren beiben Sinbern tagtäglicf) nerabretdjen, um baraug ben „Qnüni" p
taufen, fei eine gefährliche ©erool)nt)eit. ©in Stiict ©rot unb etroag geborrteê ober
frifcfjeê £)£>|t non baljeim mitgegeben, erfüllt ben groect gefunbfieitggemäfier Sätti=
gung roeitaug beffer. ffür ben unbebentlid) unb nu^Iog geopferten ßeljner roiffeit
roir Sfpen eine gang anbere ©erroenbung. Slîit bem täglid) auf bie Seite gelegten
.Qeljner Jonnen Sie fid) buret) bie monatlidje ïetlpfjlung oon 3 granten bie fd)önften
(Stählungen aug geremiag ©otttjelfg Sßerten befdjaffen. 5 ©änbe in ©rofoltam
format brofcljiert, pfammen p nur 18 ffr., erroorben burd) fed)gmonatUd)eg Sparen
eineg täglid) unbebadjt auggegebenen Qefjnerg. £jfünf foldjer ©ottßelfbänbe bebeuten
aber für eine Familie ein geiftigeg, an hohem 3m§ fictjer fteljenbeg Kapital, ©eroif;
roerben nachher Sie unb fpüter Qhre Kinber bie fünf an Qufjalt fo roertooUen unb
tünftlerifd) iÜuftrierten ©änbe betrachten, bie Sie mit 10 im &age erfparten SKappen
alg bleibenbeg Senlmat $t)reg einfidjtigen Strebeng fid) felber geftiftet haben.

ffrau 35.-3?. in Shre 3*age ift gerne aufgenommen roorben unb bag anbere
3lnfinnen roirb mit ©ergnügcn berüctfidjtigt, fobalb bie ßeü ÖQ3U etroag günftiger
ift. Slug Sdjnee unb ©ig tonnen auch roir Sflpen ©rüße fchiden, benn eg ift eine
SBinterpradjt, bie 8eib unb Seele erfrifdjt. äperglid) freut eg ung, p ßören, baft
bie „Schroeij. 3*auen=3eitung" $£)nen im Saufe ber langen Qaljre in progreffioer
SGBeife ftetg eine liebe fpauggeuofftn ift, bie in Sßoefte unb ijkofa 3it)nen fpmpatifd)
ang §erj fprid)t. Sie roerben f. Q. brieflich oon ung hören.

Sri. 3f. in 31. @8 mag eine peinoolle Ueberrafdnmg für Sie geroefen fein,
ang bent ütladjlafi 3>l)rer Sautter erfeben 51t tonnen, baß bie ©erftorbene, bie Sie
um ^fjrer geringen Sdjulbilbung roiUen glaubten bemitleiben p tnüffen, in aller
©erborgenheit ein fd)öneg, fd)riftfteHerifcheg Salent gepflegt hot, bag h°<ä) über
Qfjreu biegfalfigen ©erfuchen fteht. @g tann eine Slrbeit orttjograpfjifd) untabelhaft
unb mit ben fdjönften Steberoenbungeit gefdjmücft fein, roentt ihr aber ber geiftige
©ehalt fehlt, fo ift fie oöUig roertlog. 3lnberfeitg tann ber ftfjriftlidje 3lugbruct
aug SDlangel an Schulung ganj im Ulrgeit liegen, aber bie ©ebanten finb fo originell,
fo tiefgrünbig unb flar erfaßt, bah man bie nicht ftilgered)te fform berfelben oöllig
nergißt unb nur ben ©eift berounbert, ber in fo fcßtidjtem ©eroaitbe fid) tunb thut.
©on einem außergercölplidjen ©ßaralter pugt and) bie oorforglid)e ©erfügung, bah
ihr Staute in ©erbinbung mit ihren 2lrbeiten nie genannt roerben barf. SBie mochte
bie ©efdjeibene feroeilen iroitifdj gelächelt haben bei ben ütnftrengungen tleiner, ein=

gebilbeter ®eifterctjert, um jebeit $reig in bie Deffentlicf)teit p gelangen. ®ie §anb=
lunglroeife ber ©erftorbenen erteilt uttg eine einbringltd)e Seßre.

"Çreue ,-feferijt in jl. bei 3. ©g muh ja pgegeben roerben, baß ein red)t
groher ©etanntentreig bap angethan ift, bett ©efictjtêtreis p erroeiteru unb bie
©rfahrung 51t bereichern; aber unumftöjjlid) ift cutd) bie ©rfaf)runggt£)atfad)e, bah
man je roeniger ed)te jfreunbe finbet, je mehr ©etannte man hat, benn man nimmt
nid)t ohne ©runb an, bah bie §erpngflügettüren eitte§ in grohent ©etanntentreig
ftehenben SJienfdjen fd)on p oft auf= unb pgemadjt rourbett, alg bah f'c nod) tnapp
pfammenpßalten oerntod)ten.

38. #. 38. ôarmonifcheg ßofammenftimmen in ber ©ho ift roertooller alg
oöHigeg llebereinftimmen. $m harmonifçhen 3ufammeuftimmen liegt atbroedjölung
unb bariit reicher ßebenggenufj ; im oöHigen .ßufammeitfttmmen liegt ber ©erließt
einer ißerfönltcßfeit unb bie geiftige ©eröbuttg, bie fcßlimmer ift alg ber Sob.

Malzkaffee Bonbons

Kaiser's 4574

1000 Verkaufsfilialen.
Verkauf mit 5 % Rabatt.

Postversand nach auswärts.

Centrale :

Basel, Güterstr. 311.

IPF" Verlangen Sie (2m-b#Ss
unsern neuen Katalog *"• m ~
IOOO photogr. Abbildungen über garantierte

Uhren-, Sold- und Silberwaren
E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN

27 bei der Hofkirche.
4564

Echte
Berner
Leinwand

Tisch-, Bett-,KÜohen
Leinen etc. [4241

Reiche Aaswahl.
Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

* Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

Handwebstühlen.
Leinenweberel

•» Langrenthal, Bern.

Töchter-Pensionat Ray-Moser
ar in FIEZ bei GRAliPSOIi.

Gegründet 18Ï0 (Seh 1523 Q) Gegründet 1870
könnte nach Ostern wieder neue Zöglinge zur Erlernung der französischen Sprache
aufnehmen. Gründlicher Unterricht. Familienleben. Ermässigte Preise. Musik,
Englisch, Italienisch, Maien. Beste Referenzen und Prospekte zu Diensten. [1656

Für nähere Auskunft wende man sich direkt an Mme Ray - Moser.

C— LIEBIG
FLÜSSIG.SOFORT TRINKFERTIG.

*2 Theelöffel auf eine Tasse heissen Wassers?

BrUssel 1906: Eh|-endiPlom- Gold'

Medaiiie. Gold. Kreuz.

Paris 1906 : Grand Prix.

^ Sohlin
UJarum nicht

3
Sohlin verwenden bei den

stets steigenden
Schuhpreisen 'i (Za G 2258) [4634

Än||i:n gibt den Sohlen
O il 11 il mindestens dreifache

Haltbarkeit, macht sie wasserdicht
und geschmeidig.

Zu beziehen in St. Gallen in den
meisten Schnhhandlungen, sowie bei
Herrn W. Bion's Sohn, Speisergasse 41.

Wo keine Depots, direkt bei J. Klee-
Tohier, Wehergasse 19, St. Gallen.

TELEPHON 775.

Schweizer Frauen-Zeitung — Sl?k'.er Sen häuslichen Kreis

Wriefkasten der Wedaktion.
Leserin in ZS. Auch wir sind der Meinung, der obligate Schleckzehner, den

Sie Ihren beiden Kindern tagtäglich verabreichen, um daraus den „Znüni" zu
kaufen, sei eine gefährliche Gewohnheit. Ein Stück Brot und etwas gedörrtes oder
frisches Obst von daheim mitgegeben, erfüllt den Zweck gesundheitsgemäßer Sättigung

weitaus besser. Für den unbedenklich und nutzlos geopferten Zehner wissen
wir Ihnen eine ganz andere Verwendung. Mit dem täglich auf die Seite gelegten
Zehner können Sie sich durch die monatliche Teilzahlung von 3 Franken die schönsten
Erzählungen aus Jeremias Gotthelfs Werken beschaffen, 5 Bände in Großoktavformat

broschiert, zusammen zu nur 18 Fr., erworben durch sechsmonatliches Sparen
eines täglich unbedacht ausgegebenen Zehners. Fünf solcher Gotthelfbände bedeuten
aber für eine Familie ein geistiges, an hohem Zins sicher stehendes Kapital. Gewiß
werden nachher Sie und später Ihre Kinder die fünf an Inhalt so wertvollen und
künstlerisch illustrierten Bände betrachten, die Sie mit 10 im Tage ersparten Rappen
als bleibendes Denkmal Ihres einsichtigen Strebens sich selber gestiftet haben.

Frau Zö.-M. in Z>. Ihre Frage ist gerne aufgenommen worden und das andere
Ansinnen wird mit Vergnügen berücksichtigt, sobald die Zeit dazu etwas günstiger
ist. Aus Schnee und Eis können auch wir Ihnen Grüße schicken, denn es ist eine
Winterpracht, die Leib und Seele erfrischt. Herzlich freut es uns, zu hören, daß
die „Schweiz. Frauen-Zeitung" Ihnen im Laufe der langen Jahre in progressiver
Weise stets eine liebe Hausgenossin ist, die in Poesie und Prosa Ihnen sympatisch
ans Herz spricht. Sie werden s. Z. brieflich von uns hören.

Frl. K. A. in A. Es mag eine peinvolle Ueberraschung für Sie gewesen sein,
aus dem Nachlaß Ihrer Mutter ersehen zu können, daß die Verstorbene, die Sie
um Ihrer geringen Schulbildung willen glaubten bemitleiden zu müssen, in aller
Verborgenheit ein schönes, schriftstellerisches Talent gepflegt hat, das hoch über
Ihren diesfalsigen Versuchen steht. Es kann eine Arbeit orthographisch untadelhaft
und mit den schönsten Redewendungen geschmückt sein, wenn ihr aber der geistige
Gehalt fehlt, so ist sie völlig wertlos. Anderseits kann der schriftliche Ausdruck
aus Mangel an Schulung ganz im Argen liegen, aber die Gedanken sind so originell,
so tiefgründig und klar erfaßt, daß man die nicht stilgerechte Form derselben völlig
vergißt und nur den Geist bewundert, der in so schlichtem Gewände sich kund thut.
Von einem außergewöhnlichen Charakter zeugt auch die vorsorgliche Verfügung, daß
ihr Name in Verbindung mit ihren Arbeiten nie genannt werden darf. Wie mochte
die Bescheidene jeweilen ironisch gelächelt haben bei den Anstrengungen kleiner,
eingebildeter Geisterchen, um jeden Preis in die Oeffentlichkeit zu gelangen. Die
Handlungsweise der Verstorbenen erteilt uns eine eindringliche Lehre.

Hreue Leserin in A. bei Z. Es muß ja zugegeben werden, daß ein recht
großer Bekanntenkreis dazu angethan ist, den Gesichtskreis zu erweitern und die
Erfahrung zu bereichern; aber unumstößlich ist auch die Erfahrungsthatsache, daß
man je weniger echte Freunde findet, je mehr Bekannte man hat, denn man nimmt
nicht ohne Grund an, daß die Herzensflügeltüren eines in großem Bekanntenkreis
stehenden Menschen schon zu oft auf- und zugemacht wurden, als daß sie noch knapp
zusammenzuhalten vermochten.

W. H. W. Harmonisches Zusammenstimmen in der Ehe ist wertvoller als
völliges Uebereinstimmen. Im harmonischen Zusammenstimmen liegt Abwechslung
und darin reicher Lebensgenuß; im völligen Zusammenstimmen liegt der Verzicht
einer Persönlichkeit und die geistige Verödung, die schlimmer ist als der Tod.

lîilàà kliàliz

Kaiser's 4S74
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SrfjhrctîEr SrauBn-Scttune — Blätter füx btn EiättelitJien Href*

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOIWMEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte
werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.

Main verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dp. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

[4619

Selb

3fUSt- und

Kais Wickel
Neue Sorte aus Seide

Sehr angenehm im Gebrauch
Grosse Dauerhaftigkeit

Billiger Preis. |44üö

Sanitäts-Geschäft Hausmann A.-G.

ST. GALLE N

Basel, Freiestr. 15.

Genf, Corraterie 16.

Zürich
Bahuhofstj. TD, z.WerdmUhlo, Entresol.

TlÄtlOS

Alfred

Bertschinger
n II IUI
UEFENBOSTR. 24

um ' ZÜRICH I

Kleiderfärberei, chemische Waschanstalt
und Druckerei

Mangold A Röthligberger, vormals
C. A. Geipel in Basel.

Prompte Aiaisführung der mir in AuftragH 340 Q) gegebenen Effekten. (4636

Schweiz, gemeinnütziger Frauenverein
Sektion Bern.

Bildnngsknrs für Kaushaltnngs - Mrerinne».
Dauer des Kurses l1/, Jahr. Beginn Anfang Mai. Anfmahmsbedin-

gnngen : 18. Altersjahr, Seknndarschulhildnng, Hauswirtschaftl. Kenntnisse.

Anmeldungen sind bis Mitte März an die Präsidentin, Fräulein
Trüssel, Haushaltungsschule, 3 Fischerweg, zu richten.
4651] (H 270 Y) Der Vorstand.

I

I

mit dem altbewährten Schrader'schen
Indianpflastor (ges.gesch.)

No. l : bösartige Knochen« und
Fussgeschwüre, krebsartige Leiden etc. No.2:
Rheuma, Gicht, Hautausschlag, nasse
und trockene Flechten. No. 3: offene
Füsse und nässende "Wunden (auch
Salzfluss) — Packet Fr. 3.75.

zahnenden Kindern das Zahnen durch
Anwendung von Schradens
Zahnhalsbändern (ges. gesch.)

Stück Fr. 1. —

lästige Haare im Gesicht oder am

T
Körper, auch Hautunreinigkeiten, mit
meinem bestbewährten

Enthaarungsmittel
Flacon Fr. 2.50.

Euren Haaren die frühere Naturfarbe
durch den Gebrauch der seit Jahren
erprobten Schrader'schen

Haarfärbemittels
Tolma und Nussextract.

Haarfarbe : blond, braun und - schwarz.
Flacon Fr. 2.60.

Husten und Katarrhe durch Ein¬
nehmen meines

Spitzwegerichsaftes u.
Traubenbrusthonigs.

Flafcon Fr. 1.26.

Gustav Schoder, Jul. Schradens Nachf.
Feuerbach bei Stuttgart, o General-Depot für die Schweiz:

Gm Pischi - Hartmann in Steckborn.

HEIlet
ERLEiClffin

ENTFERNE

VERLEIN«

VERTREIBST

I

'S

w

Üiptoti m Ceylon
Bedeutendstes Theehaus der Welt.

Grösster Verkauf von Thee
in Paketen.

Jährlicher Absatz Uber 100 Millionen
Pakete in Grossbritannien allein.

Absolut rein, feines Aroma, ergiebig.
125 gr. 250 gr. 500 gr.

hochfeine Misch. 1. - 1.90 3.70
vorzügliche „ —.85 1-60 3.10
gute „ -.70 1.30 2.50

Zu haben in den meisten
Geschäften, wo nicht erhältlich, wende
man sich an die (H 544 Z) [4661

Generalvertreter für die Schweiz:

Biirke & Albrecht, Zürich
und Landqnart.

Herrn. Ludwig, Bern.

Kaffee gerostet
ausgesuchte Qualität [4266

à Fr. 1.—, 1.20 per Va Kilo.

» « a. «

bertrelfiich für die Ha
Man achta genau auf Iii« Marita

2wel Bergmünnere
- :

Schweizer Frsuen-Zeìtung — WlZtter fide den häuslichen Kreis

in der Lllt^viokIullA oàsr bsiiu l-srnsn ^urückdlsibsuds KÎNlâSI^
sv^vis î>IuìîlNIUBL sieii inà tükisncle unà NLNVOTS llbsrsrdeilà, Isiciit orrsKdàrs, Irà^sitÍK srsàôpkls ^I*HIVSvI>SSNS

Ksbràuedôll sis HràktixullKSlllittsI illit Krosssin LrtolA

11^ Usvmsîvgvn.
ven Kppeìîì sns»svkî, ltiv geisìîgvn unit kunpenlivtien lînsGiv
ssenitvn nssvti gvkoden, lts» Lvssniì»Vlvnv«nsK»ìen» gvsìânlcî.

Ilàlll vsrliwSS Isâvek susciruelliâ ààs «vliîe «lis. lloniinsl'»" llsvmstogei» und lasss sià ksius àsr vislsll HàelûìiirllllllKvll àllkrsàsn.
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Lew

Trust- m»

XàVNàì
RIeus 5onîe sus Seîrlv

Tsiir sngenelim îm Kebi-suoti
Lnosso lZsuei-kaftigksii

Silligsi' pi-sl».

8sniìàì8'ôî8i!liàst üsusmslili k-k.

sr. v»l.i.c »
Ussel, ?rsisstr. IS.

ksnß, Oorràris 16.

?iisî«zli
Nakrillokst: 70. 2.^er4rni161e, lünlresoi.

??Ä1/0Z

k^sZLWlZ^
„ // ////
v5^KM^sì.24

XI«iàkârb«rvi, edswiseke ts»8eli»ii«t»lt
rinâ Ornàsrsl

Al»i»ßx«IÄ â kütI»It»I»vrKvr, vormals
O. Nsipsl in Nassl.

tromnte ^.ìaistllbrnn^ der mir in ^uktra^» 340 (^) «vsvdvnvn ^Sekten. l-1636

8ok«»vï^. gvnHvinnûî^igen ^nsuenvvneîn
Svltìïon Usi»n.

Silàzîllurî str Zlsààgz -Lààeu.
Vàllvr àss Xllrsss 1'/» Zàiir. Lsxìllll L.àllx Ns.1. àkmàillsdoàill-

xull^vQ: 18. L.1ìsrs^s.ì>r, Lskllllààrsvàllllillàullx, Hàlls«irt8olis.kt1. Xslllll-
llisss. àmslàall^gll sillà i»Î8 Aitto Ilàr^ àll àio ?râsiàollìill, pi-sulein
VniisssI, Hàusliàltllllxssvluils, S risQkei>«eg, eu riodtsu.
46S11 <11 Ziö 1j live V«rsànâ.

«

I

mit dem altbeivâbrten Lcbraäer'scben
Fn«FFs»A»F?s«eo»» ^« c 1

l^o. 1 : bösartige knocken- und tussle-
scbivüre, krebsartige beiden etc. ^o.L:

und trockene tlecbten. I^o. 3: otkene
tusse und nässende Kunden (aucb
Sai^üuss) — tacket tr. 3.75.

^abnendsn Xiudern das Dativen durcb
Anwendung von Scbrader's
Z!slinksl»dsnileen ses se»à.)

Stück tr. 1. —

lästige Haare im desicbt oder am
Körper, aucb Lantunreinigkeiten, mit

g' meinem bestbeiväbrtkn
1 ^»e^SS^UNASNIFttoF

tiacon tr. 2.50.

Kuren Haaren die trübere Naturfarbe
dureb den debraucb der seit dabren
erprobten Scbraàer'scben

^ss»»Lâ»»F»sn»êeroF-
lolms unci l'Iusssxinsczi.

H»Màbei bloiià, diaun unà sekv»rn.
?I»eoll î.bv.

I4usisn »Nil Ksisnk-tis àed Lin-
nekmeii meines

5z»/e^«VSAS^F0F»»Stt«« tt.
?F»si,F»s»F»^i,»eH»«»«FS»»

tiabon tr. 1.25.

kusîsv Tvkoilei», jul Scd scier s fiscdi
I«iieik»e>> dsi Zlutixsil. o lZellersI-vspSI liir Sie Scdveiii

<?- ^»«oFiF-FFsF-enis»» - SeooZsF»«»»»»»

Ultki
WUmm
WfMk
WMl«n

Www

LiptonmKeglon
KeàteiMks Ideekius àei Veit.

K>'ö8»iei' Verksuf von Niee
in ?akeien.

lîikrllciier àbssì^ Über 100 IHIÜionen
?->kete in Ki-ossbriìsnnîsn sükin.

àbsolllt là, selves àwM. eiKed!<<.
l?5 gr. 25V gr. 5V0 gr.

boobkoine I^lisob. 1. - 1.9b 3.79
vorytlxliobe „ —.85 169 3.19

xà „ -.79 1.39 2.50

2u b aven in don meisten de-
sob'àkten, vi^o niebt erb'âltliob, ivencie
man sieb an dis (It 544 2) (4061

Ssns/'â/i's/'l/'els^ /L/» c//s Sclnvs///
<k7 ^5iik'/<z1i

u/ici ^snclt/us?t.
4.i/<1vvi4Z. He?-«.

jisssee geröstet
susgesuvlite llusiiìâi <4266

à l'i'. 1.—, 1.20 poi' Xilo.

O H » "»

dsrtrsMiok iiir Mis 14s
Nsn nvkw gmma au! îlio NsMs

^Wgî Ksrgm^nnsr.
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SrfîtoBi|Bt Jrauen-Jeftung — Blätter für urn ftäu »IltJjrn Kreta

Jortrefjung ÏJE0 Bprßttifaale.
Jluf 3trage 9340 s 3" ber Mittetfdjroeis fann Qljnen

bag ^fnftitut „Konforbia" in ,3"ncl) empfohlen roerben.
®t. SP. in &.

Jiuf ^frage 9341: ®afj ber Mamt, entgegen bem
Sluêfprudj be§ Slrjteg, bie ©rtaubnig 8ur $ornaf)me
einer Operation bei feiner grau, oerroeigern fann, ift
îbatfadje, ebenfo ftefjt feft, bafs ber patient burdjauë
einoerftanben fein mufi, mit bem, roa§ an ifjrn oors
genommen roirb, fofern er münbig, fieberfrei unb geiftig
normal ift, barf offne fein ©inoerftanbniê nom 3lrjt
nichts gemacht roerben. ®a follte man benfen, ba§
gleiche SRed)t ejiftiere auch bem Manne gegenüber, mir
finb boef) feine ©flaoen, ober leben im Mittelalter?

®. ®.

<fluf 3trage 9341: geh benfe nicht, bah e§ Um=
ftdnbe geben fann, unter benen ein Mann feine grau
gegen ihren SfBiflen sur SBornatjme einer Operation
Sroingen fann; jebenfaüS aber roirb niemals ein Ülrjt
gegen beten SCBitlen bie grau operieren. (Sine anbere
grage ift, ob bie grau gut tfjut, entgegen einem ärjt-
liehen SRate bie Operation su oerroeigern, roo roir
gegenroärtig fo gefdjicfte unb geroiffenhafte Shiiurgen
haben; bieS muh fich eben nach iebem einselnen galle
rieten. gt. sr. t„ ».

<Äuf ^frage 9342 : SföaS Sie jefct su thun haben,
ift gans beutlich buret) bie (Srfabrung beroiefen : fRuijig
beim ©djroiegernater bleiben, fiel) bort fo nüfsltd) roie
möglich su machen unb banfbar fein, bah ein brofjenbeS,
groheS llnglücf oon Sftjnen abgeroenbet roorben ift.
daneben brauchen ©ie aber Qfjre Knfidjt ooit ber îlb=
ftinens nicht su änbern. ®ie ®otal=2lbftinens ift gut
unb nühlich, aber eines fdjicft ftd) nicht fchabionenbaft
für ade unb auch oom (Suten tarnt man su oiel thun.
®ie eigene ©rfaijrung bleibt bie befte Sehrmeifterin.

8fr. SD!. in ».
jtuf 3trage 9342: SBenn ber Mann fein îrinfer

roar, roar eS sum aHerminbeften f)öd)ft unflug, ihn als
fold;«! su behanbeln. ©in anberS Derantagter, roeniger
friebfertiger Mann roürbe gfjre SSemühungen in roe=

niger guter 2lrt beantroortet haben, baS ift ficher, geh
glaube, eS ift ghre Pflicht, fleh bem ©djroiegeroater 31t

untersiehen. s.

Auf 3frage 9343: guhböben, roeldje fehr gelobt
roerben, als bauerhaft, roarm unb leicht su pu^en, finb
biejenigen auS 3£plolit. ®a fie fich febr gut eignen
für Sofale, in benen oiel gegangen roirb, roie 3. 58.

©pesereitaben unb ähnliches, foüten fte für bie Küche
auch paffen. SlHerbingS fef)en fte nicht fo hübfd) auS,
roie glafierte Mättli. ©ie haben recht, bah @te leine
roünfdjen; nebft ber ©(alte haben fie noch baS Unan=
genehme, fo leicht su fdjmufcen, man hat fortroährenb
bamit su thun, roiH man feine Küche fauber halten.

S. ®.
Jluf 3frage 9343: (SS gibt gerippte platten für

Küdjenböben, roelche roentger glatt finb. Sterrasso ift
fchroieriger gans fauber su halten unb muh mit fehr
groher Sorgfalt gelegt roerben; unter biefer ©tro
fchränfung finb SEerrassoböben gans 0"t für bie Kühe.

3t. SDt. In ».
jluf 3*ragc 9343: ®er befte bis jetjt befannte

Küchenfuhboben ift ein Korf=3:erras50=i8elag auS ber
tnedjanifdjen Korfroarerogabrif in ®ürrenäfch (2lar=
gau). ®erfelbe ift fugenlos, fufjroarm, feuer= unb fäulniS=
fidjer, fcfyafibidjt unb erftauniieh leicht su reinigen.

jtuf ^trage 9344: @0 lange bie sroeierlei Moral
ntcf)t auS ber SBett gefdjafft ift, fo lange roirb auch
bie grage offen fteben bleiben, ob bie grau nicht baS=

felbe fRedjt habe roie ber Mann, fleh harmlos luftig
Su machen. 93iel beffer, ©ie fügen fich bem SDBiKen

ghreS ManneS ; haben ©ie bie Möglidjfeit auch Won
bebadjt, bah ghnen irgenb etroaS Unangenehmes totber=
fahren lönnte? (benn eine ®reiftigteit ift auch unter
©ebilbeten nicht auSgefchloffen). 2BaS bann? Söürben
©ie (ich nicht bie bitterften SSorroürfe machen, unb
fönnten gljr §ers nicht einmal burch eine SBeidjte er=
leichtern, roeil ©ie entgegen bem Sföitlen ghreS ManneS
gehanbelt. ©elten, bah ein Mann ben Singriff auf
feinen ibealen SBefifc, bie grau, oerpidjt, ein «Stachel
roirb immer surücfbleiben. SIucl) ift ein ersroungeneS
Sßergniigen nur in unfern ifShantafie ein folcheS, in
aSirllichfeit finb roir nicht befriebigt baoon, ein mo=
ralifdjer Kater roirb ftch immer, früher ober fpäter,
einfteüen. ©ntfagen ©ie atfo freiwillig unb 3roar nicht
als Märtyrerin, fonbern frohen MuteS, oieHeid)t fam=
mein ©ie bann feurige Kohlen auf baS §aupt ghreS
©atten, fo bah er felbft oielleicht moralifche 3lnroanb=
lungen belommt unb fich fragt: bin ich nicht bod) roohl

Su hart getoefen ©id)er ift, bah @te glücflicher babei
fein roerben unb roer roeih, ob e« ghnen nachher nicht
boppelt greube macht. &. ».

,jSuf 3irage 9344 : ©ine grau foH nicht ohne S8e-

gteitung ihres ManneS an ben MaSfenbaH geljn, benn
bie Suftigleit bafelbft ift in ber fRegel gans u"b gar
ni^t harmlo«. ©eht aber bie grau an ben S3aH birett
gegen ben auSbrüdlidjen ÜBiüen ihreS ManneS, fo
oerbient fte 311 9ied)t alles Unglürf, baS nadjljer in ber
©he über fie fommen roirb. 3t. «Dt. In f.

jluf ?irage 9344: Ob „@r" baS SRedjt hat ober
nicht, möchte ich nicht unterfudjen, roohl aber ob ©ie
ihn genügettb lieben, um feinen Sföünfchen bie Suft am
gaftnadjtSfchers su opfern? Unter meinen nädjften S8e=

fannten befinbet fich ein Männchen, baS ben jebeS
gahr roieberfehrenben üöunfd) feineS ©eibchenS uner»
bittlich oerfagte, als gufchauerin barf fie teilnehmen,
aber nie unb nimmer felbft fid) beteiligen. ©chmoHen
unb ©rollen hat ni^tS genügt unb nun — ladjt fie
über bie unnüt) oergoffenen tränen, aber fie h°t ihn
lieb, oon §ersen Heb! — unb „üBaS man auS Siebe

tfjut " »fttcSlbere.

Jlnf 3frage 9345: g«h roürbe mit SRetourmarte
an ben ißrofeffor ber ißhhftf tier Unioerfität ©enf
fc^reiben ; ber Eann ghnen benflich bie 2lbreffe oer=
fchaffen. 8t. m. tn ».

Sßon filleùerludil
(oon grlättung Çerrûb=
tenb), rfteumatiïihen
Srfimcrseit, ®exenfct)u6,
ÜRüctentoeü, cSliebcr»

ftetfjeit, tyeutnot.3af)ns
roel), Pleutalgien locrs
ben Sie am fti^erften
unb icüitellilen befreit
burch „IRheumatoI".
äBirtiamfte Einreibung.
— $ie glafcfje „Utl)eu=
matol" 3t. 1.50 mit
®e&raud)3amoeiiun0.

3n atten Stpotljefen oon
St. ©allen unb ber

gansen ©chnieis. [4657

Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach.

Besonders gründlicher Unterricht des Französischen. — Englisch. — Musik.
— Zuschneiden. Nähen. Bügeln. Kochen. — Sehr gesunde Lage. —
Ausgezeichneter Aufenthalt für junge Töchter. — Fr. 1000. — jährlieh. — Beste
Referenzen. (H 20185 L) [4645] jyjme Pache-Cornaz.

HOCOLAT ^Stetst!
ST Call

suisst
tu I
•Sv4510

M£.Mter-Utiit Eorgu Oorm. Bocken) an Zürichsee

Koch- und Haushaltuu^sschule.
Beginn de8 Sommerkursea 1. Mai. Gründlicher Unterrioht in der deutschen,

französ., engl, und italienischen Sprache, den weiblichen Handarbeiten und der Musik.
Aeltere und jüngere Abteilung. Ganz-und Halbjahreskurse. Christliche Hausordnung.
— Tüchtige Lehrkräfte. — Mässige Preise. — Mit den neuesten Einrichtungen,
Kohlen- und Gasküche versehener Bau in prachtvoller, gesunder Lage. Prospekte
versendet und rechtzeitige Anmeldungen nimmt entgegen [4650

Dr. E. M. Nagel, Pfarrer in Horgen.

wie jeder
BESSER

WUNDER-BALSAM isf VOIGTS
,;r:r,;:..KLOSTER-BUSm

En jgross: Ed A Voijjl-, Basel

3nstitnt 3oraini
Guillermaux

Payerne, Waadt
Gegr. 1867. Yergrössert 1890-1904.

Berühmtes Institut zurYorbereitung
auf den Post-, Telegraphen-,
Eisenbahn- und Zoll-Dienst,
sowie für Bank, Handel u. Industrie.

Seit 1891 allein sind
schon 254 Bundesbeamte und
443 andere Angestellte aus
dieser Lehranstalt hervorgegangen.

Rasches Erlernen des Französischen,
Englischen und Italienischen, der
Musik. Grosse Gärten, Park und
Spielplätze (24,000 m2). Sehr mässige Preise.
Man verlange Prospekt. (H 20001L) [4605

^ ^
PERNOT

# » m m »
MALT-BISCUIT
# m # m m

GENEVE
# «t m « »

'lochter-fensionat
Mme 0, Blanc-Beurnier

CRESSIER, Neuenburg.

Gründlicher Unterricht in der französ.
Sprache. — Handarbelt. — Musik. — Malen.
Schöne Lage. Grosser Garten. Zahlreiche
Referenzen. (H 204HM) [4608

Kräftigendes Biscuit aus
Malzextrakt der Werke
S S A. WANDER. S S

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Jon. P. ülosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [4646

ÏÏ2 gutes Aussehen
DieFÎasche à Fr. 2l/i mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (HIOOY)

Y~
Si. Xiederhäuser

Buchhandlung Grenchen
versendet franko bei Einsendung des

Betrages, sonst Nachnahme:
Der neue Briefsteller für

Abfassung von Briefen,
Empfehlungen, Bestellungen,
Inseraten, Rechnungen, Wechseln,
Quittungen, Buchführung,
Verträgen etc. 260 S., geh. Fr. 1.50

Vollständiger IJebesbrief-
steller 75 Cts.

Heureka: Einfache Schnellschrift,

in einer Stunde zu
erlernen 40 Cts.

Schön- u. Schnellschreiben
durch 8 Std. Selbstunterricht

Fr. 1. —
20© fröhliche Postkarten-

grüsse 50 Cts.
Der kleine Dolmetscher

oder der beredte Franzose,
einfache, praktische Methode in
kurzer Zeit und ohne Lehrer
geläufig französisch sprechen zu
lernen. Fr. 1. —

Der italienische Dolmetscher,
einfache Methode, in

kurzer Zeit geläufig italienisch
sprechen zu lernen Fr. 1. —

Pflege d.weibl. Brüste 20 Cts.
Wie man vorwärts kommt 20 Cts.
Alle 9 Werke statt Fr. 6.50 für

4513] nur Fr. 4.

| Agnaiana Zwinglistrasse Wasser- und Sicht-Heilanstalt
no. 6 ss passage sa Tango s s

ST. GALLE N Türkisch. 3ad s Wannenbäder

Schweizer Frsuen-Zeitung — Vlättcr Mr den hâu z-lichen »rew

Fortsetzung des Sprechsaals.
Auf Krage 3340 : In der Mittelschweiz kann Ihnen

das Institut „Konkordia" in Zürich empfohlen werden.
Dr. P. w L.

Auf Krage 3341: Daß der Mann, entgegen dem
Ausspruch des Arztes, die Erlaubnis zur Vornahme
einer Operation bei seiner Frau, verweigern kann, ist
Thatsache, ebenso steht fest, daß der Patient durchaus
einverstanden sein muß, mit dem, was an ihm
vorgenommen wird, sofern er mündig, fieberfrei und geistig
normal ist, darf ohne sein Einverständnis vom Arzt
nichts gemacht werden. Da sollte man denken, das
gleiche Recht existiere auch dem Manne gegenüber, wir
sind doch keine Sklaven, oder leben im Mittelalter?

H. D.

Auf Krage 3341: Ich denke nicht, daß es
Umstände geben kann, unter denen ein Mann seine Frau
gegen ihren Willen zur Vornahme einer Operation
zwingen kann; jedenfalls aber wird niemals ein Arzt
gegen deren Willen die Frau operieren. Eine andere
Frage ist, ob die Frau gut thut, entgegen einem
ärztlichen Rate die Operation zu verweigern, wo wir
gegenwärtig so geschickte und gewissenhafte Chirurgen
haben ; dies muß sich eben nach jedem einzelnen Falle
richten. Fr. M. in ».

Auf Krage 3342 : Was Sie jetzt zu thun haben,
ist ganz deutlich durch die Erfahrung bewiesen: Ruhig
beim Schwiegervater bleiben, sich dort so nützlich wie
möglich zu machen und dankbar sein, daß ein drohendes,
großes Unglück von Ihnen abgewendet worden ist.
Daneben brauchen Sie aber Ihre Ansicht von der
Abstinenz nicht zu ändern. Die Total-Abstinenz ist gut
und nützlich, aber eines schickt sich nicht schablonenhaft
für alle und auch vom Guten kann man zu viel thun.
Die eigene Erfahrung bleibt die beste Lehrmeisterin.

Fr. M. w B.

Auf Krage 3342: Wenn der Mann kein Trinker
war, war es zum allermindesten höchst unklug, ihn als
solchen zu behandeln. Ein anders veranlagter, weniger
friedfertiger Mann würde Ihre Bemühungen in
weniger guter Art beantwortet haben, das ist sicher. Ich
glaube, es ist Ihre Pflicht, sich dem Schwiegervater zu
unterziehen. z.

Auf Krage 8343: Fußböden, welche sehr gelobt
werden, als dauerhaft, warm und leicht zu putzen, sind
diejenigen aus Xylolit. Da sie sich sehr gut eignen
für Lokale, in denen viel gegangen wird, wie z. B.
Spezereiladen und ähnliches, sollten sie für die Küche
auch passen. Allerdings sehen sie nicht so hübsch aus,
wie glasierte Plättli. Sie haben recht, daß Sie keine
wünschen; nebst der Glätte haben sie noch das
Unangenehme, so leicht zu schmutzen, man hat fortwährend
damit zu thun, will man seine Küche sauber halten.

H. D.
Auf Krage 3343: Es gibt gerippte Platten für

Küchenböden, welche weniger glatt sind. Terrazzo ist
schwieriger ganz sauber zu halten und muß mit sehr
grober Sorgfalt gelegt werden; unter dieser
Einschränkung sind Terrazzoböden ganz gut für die Küche.

Fr. M. In ».
Auf Krage 3343: Der beste bis jetzt bekannte

Küchenfußboden ist ein Kork-Terrazzv-Belag aus der
mechanischen Korkwaren-Fabrik in Dürrenäsch (Aargau).

Derselbe ist fugenlos, fußwarm, feuer- und fäulnis-
stcher, schalldicht und erstaunlich leicht zu reinigen.

Auf Krage 3344: So lange die zweierlei Moral
nicht aus der Welt geschafft ist, so lange wird auch
die Frage offen stehen bleiben, ob die Frau nicht
dasselbe Recht habe wie der Mann, sich harmlos lustig
zu machen. Viel besser, Sie fügen sich dem Willen
Ihres Mannes; haben Sie die Möglichkeit auch schon
bedacht, daß Ihnen irgend etwas Unangenehmes
widerfahren könnte? (denn eine Dreistigkeit ist auch unter
Gebildeten nicht ausgeschlossen). Was dann? Würden
Sie sich nicht die bittersten Vorwürfe machen, und
könnten Ihr Herz nicht einmal durch eine Beichte
erleichtern, weil Sie entgegen dem Willen Ihres Mannes
gehandelt. Selten, daß à Mann den Angriff auf
seinen idealen Besitz, die Frau, verpicht, ein Stachel
wird immer zurückbleiben. Auch ist ein erzwungenes
Vergnügen nur in unserer Phantasie ein solches, in
Wirklichkeit sind wir nicht befriedigt davon, ein
moralischer Kater wird sich immer, früher oder später,
einstellen. Entsagen Sie also freiwillig und zwar nicht
als Märtyrerin, sondern frohen Mutes, vielleicht
sammeln Sie dann feurige Kohlen auf das Haupt Ihres
Gatten, so daß er selbst vielleicht moralische Anwandlungen

bekommt und sich fragt: bin ich nicht doch wohl

zu hart gewesen? Sicher ist, daß Sie glücklicher dabei
sein werden und wer weiß, ob es Ihnen nachher nicht
doppelt Freude macht. H. D.

Auf Krage 3344 : Eine Frau soll nicht ohne
Begleitung ihres Mannes an den Maskenball gehn, denn
die Lustigkeit daselbst ist in der Regel ganz und gar
nicht harmlos. Geht aber die Frau an den Ball direkt
gegen den ausdrücklichen Willen ihres Mannes, so

verdient sie zu Recht alles Unglück, das nachher in der
Ehe über sie kommen wird. Fr. M. In ».

Auf Krage 3344: Ob „Er" das Recht hat oder
nicht, möchte ich nicht untersuchen, wohl aber ob Sie
ibn genügend lieben, um seinen Wünschen die Lust am
Fastnachtsscherz zu opfern? Unter meinen nächsten
Bekannten befindet sich ein Männchen, das den jedes
Jahr wiederkehrenden Wunsch seines Weibchens
unerbittlich versagte, als Zuschauerin darf sie teilnehmen,
aber nie und nimmer selbst sich beteiligen. Schmollen
und Grollen hat nichts genutzt und nun — lacht sie

über die unnütz vergossenen Tränen, aber sie hat ihn
lieb, von Herzen lieb! — und „Was man aus Liehe

thut " Pfllchth-xe.

Auf Krage 334S: Ich würde mit Retourmarke
an den Professor der Physik der Universität Genf
schreiben; der kann Ihnen denklich die Adresse
verschaffen. Fr. m. w ».

Von MleMl
(von Erkältung herrührend).
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durch „Rheumatol".
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ocf^IaitJaftupduIe
gaiisiüirtljrdjaftlidjE ©ratisbetlaßE ôêx äjdpetp Iraufiit-^ßttunß.

®rfc£)etnt am elften ©otmtag jeben SütortotS.

St. ©allen 9ÎV. 2. ^ebruar 19°<

Irtpanifdj« gtofh

ie ©rfolge ber Saftaner int fernen Often, bereinigt mit ber Hn=

befiegbarfeit ber japanifchen Stinger, rufen unfer ^ntereffe ba»

für Ijerbor, wie biefe ftarïen, gefdjmeibigeit nnb beljenben Sente leben.

®ie grage, Waê fie effen, ift befonberb'intereffant nad) bem ©runb«
fajje, ber menigftenë teilweife richtig ift: Sag' mir, wab bu ifjt, unb
id) fag' bir, Wab bit bift. ®ie Soft beb 3:nfebSaiferreid)ê beb Dftenb
ift bon ber unferen Ifimmelmeit berfdjieben. Sie befielt h<wptfä<hli<h
aub Steib, ©emüfe unb einer aufferorbentlid) nahrfjaften unb nû^tichen,
Soja genannten Söoßne. ®aju ïommt nod) gifd) in ben Seegegenben,
mät>renb in einigen Orten alb Stadjahmung beb Sßefienb flehte SJRengen

glcifch bergetjrt werben, ©in jaftanifdjer Sorreffwnbent ber „®imeb"
gibt über bie iDfaljlgeiten einer gewöhnlichen jafoanifcljen gamilie folgenbe
©injelheiten mit ber ©emerfung, baß man bort fomoljl in ben unteren
SSolfSflaffett, alb ami) ben bornehmen Sreifen giemlid) einfad) lebt;
griihfh'tc! (um 7—7'/2 llßr morgenb): SDtifo Suppe (mit ©emüfen,
®ofu te.), ©ingemad)teS, gefodtjter Steib, ®ee (manchmal roljeb ©i ober
gefodjte Soja=©ol)nen ober Statte tc.). URittageffen (12 Uhr mittagb):
©efodjter gifd) in Soja, gebömfifte ©emüfe in Soja, ©ingemad)teb,
geïodjter Stoib, ®ee. Slbenbeffett (6—6'/l> Uhr abenbb): Soja* Suppe
(mit ©emüfen, gifcl) jc.), in Scheiben gefd)nittener, roher gifd) mit
Soja - Sauce, gerotteter ober gelochter gifd) mit ©emüfe, auch SIeifch
ober ©eflügel, Steib, ®ee. Side Berichte Werben auf einmal in einer

langen Steihe bor bem Speifenben aufgetragen, alfo nid)t in ©üngen.
©emöhnlid)e gefunbe ©rWachfene berbraudjen täglich ungefähr l1/2 bib
2SA fßfunb Steib, b. h- brei Heine Stäpfe bei jeber URahljeit, neun
Stäpfe täglid). SQtifo, ®ofu unb Soja finb aUeê ©rjeugniffe ber Soja*
Soijne, bie bab fonjentriertefte ber belannten natürlichen Staljrungb*
mittel ju fein fc^eint, ba fie burchfdjnitttid) 38 fßrogent ftidftoffhaltige

sß-kHanHäHHule
MuWirtMMe Gratisdeilage dkr ZchweiM FrMiuMtung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

L>t. Gallen Nr. 2. Februar lsM

Japanische Kost.

IN ie Erfolge der Japaner im fernen Osten, vereinigt mit der
Unbesiegbarkeit der japanischen Ringer, rufen unser Interesse dafür

hervor, wie diese starken, geschmeidigen und behenden Leute leben.

Die Frage, was sie essen, ist besonders interessant nach dem Grundsatze,

der wenigstens teilweise richtig ist: Sag' mir, was du ißt, und
ich sag' dir, was du bist. Die Kost des Insel-Kaiserreichs des Ostens
ist von der unseren himmelweit verschieden. Sie besteht hauptsächlich
aus Reis, Gemüse und einer außerordentlich nahrhaften und nützlichen,
Soja genannten Bohne. Dazu kommt noch Fisch in den Seegegenden,
während in einige» Orten als Nachahmung des Westens kleine Mengen
Fleisch verzehrt werden. Ein japanischer Korrespondent der „Times"
gibt über die Mahlzeiten einer gewöhnlichen japanischen Familie folgende
Einzelheiten mit der Bemerkung, daß man dort sowohl in den unteren
Bolksklasscn, als auch den vornehmen Kreisen ziemlich einfach lebt:
Frühstück (um 7—?V- Uhr morgens): Miso - Suppe (mit Gemüsen,
Tosn :c.), Eingemachtes, gekochter Reis, Tee (manchmal rohes Ei oder
gekochte Soja-Bohnen oder Natto ?c.). Mittagessen (12 Uhr mittags):
Gekochter Fisch in Soja, gedämpfte Gemüse in Soja, Eingemachtes,
gekochter Reis, Tee. Abendessen (6^-6>st> Uhr abends): Soja-Suppe
(mit Gemüsen, Fisch :c.), in Scheiben geschnittener, roher Fisch mit
Soja - Sauce, gerösteter oder gekochter Fisch mit Gemüse, auch Fleisch
oder Geflügel, Reis, Tee. Alle Berichte werden auf einmal in einer

langen Reihe vor dem Speisenden aufgetragen, also nicht in Gängen.
Gewöhnliche gesunde Erwachsene verbrauchen täglich ungefähr IV? bis
2°/. Pfund Reis, d. h. drei kleine Näpfe bei jeder Mahlzeit, neun
Näpfe täglich. Miso, Tofu und Soja sind alles Erzeugnisse der Soja-
Bohne, die das konzentrierteste der bekannten natürlichen Nahrungsmittel

zu sein scheint, da sie durchschnittlich 38 Prozent stickstoffhaltige
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ÜWäljrftoffe enthält, im S3ergleid) gu gewöljnlidjen $8oljnen 25 ißrogent,
Safe mit 28 fßrogent unb gleifd) mit 19 fßrogent. 3fn e'ner SCtt,

einer blafjgrünen ©offne, bie bei ©l)id)ibu, in ber 3Ralfe bon Sofio, ge=

gogen mirb, foil fogar ber ©ticfftoffgetjaït bett Sof)lenftoffgel)alt über»

ftcigen, unb bag mirb woljl ber eingige befannte fJatX fein, baff ein

fRaljrunggmittel fo biet ©ticfftoff enthält, Slufferbem entrait bie Soja*
©oljne eine giemlidje ÏRenge gett, eine ©eigabe, bie unferen £)ülfen=

früdjteu faft gänglid) fet)lt, fobajj aug itjr in ber Sat eine 31rt Safe
(Sofu) bereitet Iberben !ann unb gmar auf folgenbe Sßeife: ©efoepte

@oja=©ol)nen werben
^
mit etmag f)eißem SSaffer gemahlen. ®er bänne

©rei mirb buret) ein ©auntmoüentud) gefeilt unb eine Keine SMenge

fiarfeë ©algmaffcr fjingugefdjüttet, morauf er gerinnt unb gutefd einen

roeidjen, weifen, geronnenen Sudjen bitbet, ber in Sßitrfel gefdjnitten
unb enttoeber fo, pic er ift, in.@uj.pe über gefodjt gegeffen mirb.
®er Steft, eine roeidje, puloerförmige ÏRaffe (Ofra), bie bon ben S'15

banern pfjantafiebotl ©dmeeballen genannt mirb, mirb gefodjt mit
@oja @auce gegeffen. @oja*@auce mirb giemlidj in berfelben SSeife

mie SRifo gubereiiet, bag folgenbermafjen Ijergeftellt mirb: ©ebäinpfte
@oja5©ol)nen, ©erfte, Steiémalg unb @alg merben gu ©rei geftofjen
unb eine 3e't ï«ng aufbewahrt, loiifjrenb ber bie SRaffe gätjrt. ©g

eutfteijt bann eine braune, teigartige SDtaffe, bie gu ©Uppen :c. bermenbet
mirb. ©or einigen ijjaljren fütjrte man eine Keine SRenge @oja=©o!)nen
in ©nglanb ein, aber nur menige fdjeinen fie geprüft git Ijaben ; beim
eg lief feine ©eftellung wieber ein. ©in anbereë japanifdjeg ®rgeug=
nié jebodj, 3(gar=5lgar, eine gäije, bem iyglcinber ÏRooë äljntidje SR äffe,

ift bort gur ©ereitung bon woljlfdjinecfenben ©äderten a(§ ©elatine
benuft würben. iyapanifdje Slrtifdjocfen fanu man aud) im ßobent
©arben in Sonbon befommen, bodj fiub fie Kein, etroaS faftloë unb
in feiner ©egieljitng ber fogenannten iyernfalemer Slrtifdjocfe überlegen.
@g ift mirf(id) übcrrnfdjenb, baß fold) ein uüßlidjeg fRaljrunggmittel
mie bie @oja=©oljne nod) nidjt in @uropa angebaut ober wenigftené
eingeführt mirb; benn fie Ijat roirftidj einen größeren 3lnfprndj barauf,
bog Ijpauptnaljrunggmittel ber Japaner genannt gu werben, a(g ber .Steig.

®>tttc gittert.
®er Südjengettel ift bie tägfidj fid) mieberfjotenbe @orge unferer

biclgepfagten fpauëmutter. 3lber nidjt allein Slbmedjglung foil im

©peifegettel fferrfdjen, fonbern ein §auptmomcnt liegt aud) barin, baff
„fparfam" gefodjt mirb. ®ie fpaugfrau mödjte am ©tonatgfdjlujj eine

©rfparnig im ipaugljaîtunggbubget gu bergeidjnen l)abcu. 2Sie aber
bag aufteilen? ©ewifj, eg ift bag eine Sunft, weldje nur bitrdj ©r==

»
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Nährstoffe enthält, im Vergleich zu gewöhnlichen Bohnen 25 Prozent,
Käse mit 28 Prozent und Fleisch mit 19 Prozent. In einer Art,
einer blaßgrünen Bohne, die bei Chichibu, in der Nähe von Tokio,
gezogen wird, soll sogar der Stickstoffgehalt den Kohlcustoffgehalt
übersteigen, und das wird wohl der einzige bekannte Fall sein, daß ein

Nahrungsmittel so viel Stickstoff enthält. Außerdem enthält die Soja-
Bohne eine ziemliche Menge Fett, eine Beigabe, die unseren Hülsen-
früchteu fast gänzlich fehlt, sodaß aus ihr i» der Tat eine Art Käse

sTofu) bereitet werden kaun und zwar auf folgende Weise: Gekochte

Soja-Bohnen werden^mit etwas heißem Wasser gemahlen. Der dünne
Brei wird durch ein Baumwollentuch geseiht und eine kleine Menge
starkes Salzwasscr hinzugeschüttet, worauf er gerinnt und zuletzt eine»

weichen, weißen, geronnenen Kuchen bildet, der in Würfel geschnitten
und entweder so, wie er ist, in Snppe oder gekocht gegessen wird.
Der Rest, eine weiche, pulverförmige Masse sOkra), die von den

Japanern phantasievoll Schneebällen genannt wird, wird gekocht mit
Soja-Sauce gegessen. Soja-Sauce wird ziemlich in derselben Weise
wie Miso zubereitet, das folgendermaßen hergestellt wird: Gedämpfte
Soja-Bohnen, Gerste, Reismalz und Salz werden zu Brei gestoßen
und eine Zeit lang aufbewahrt, während der die Masse gährt. Es
entsteht dann eine braune, teigartige Masse, die zu Suppen zc. verwendet
wird. Vor einigen Jahren führte man eine kleine Menge Soja-Bohnen
in England ein, aber nur wenige scheinen sie geprüft zu haben; denn
es lief keine Bestellung wieder ein. Ein anderes japanisches Erzeugnis

jedoch, Agar-Agar, eine zähe, dem Isländer Moos ähnliche Masse,
ist dort zur Bereitung von wohlschmeckenden Gallerten als Gelatine
benutzt worden. Japanische Artischocken kaun man auch im Cuvent
Garde» in London bekommen, doch sind sie klein, etwas saftlos und
in keiner Beziehung der sogenannten Jerusalemer Artischocke überlegen.
Es ist wirklich überraschend, daß solch ein nützliches Nahrungsmittel
wie die Soja-Bohne noch nicht in Europa augebaut oder wenigstens
eingeführt wird; denn sie hat wirklich einen größeren Anspruch darauf,
das Hauptnahrungsmittel der Japaner genannt zu werden, als der Reis.

Gute Suppen.
Der Küchenzettel ist die täglich sich wiederholende Sorge unserer

vielgeplagtcn Hansmutter. Aber nicht allein Abwechslung soll im

Speisezettel herrschen, sondern ein Hauptmoment liegt auch darin, daß
„sparsam" gekocht wird. Die Hausfrau mochte am Monatsschluß eine

Ersparnis im Haushaltungsbudget zu verzeichnen haben. Wie aber

das anstellen? Gewiß, es ist das eine Kunst, welche nur durch Er-
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fanning gelernt unb burd) praftifdjen ©inn betätigt Werben lann.
®eSt)alb werben eS und bie §auSfratten jn ®anf Wiffen, wenn Wir
[jeute einen 2Sin! jur „fparfamen Küd)e" geben. 2IuS bent geröfteten
SBeigemttehl ber girnta 0. gifdjer in SBilbegg lajfen fic^ nämlich ganj
präd)tige ©Uppen IjerftelXen, bie je nact) Slrt ber Zubereitung gnnj
t>erfd)ieben im ©efdpnad: werben. ®iefe ©Uppen finb nahrhaft, fd)macf*
baft, bequem unb fdpteil Ijergitftellen unb haben bra großen Sorjug
ber Silligleit. üKan ad)te beim ©iitfauf auf bie Zeichen «0- Ö-"
®iefeS feiuft geröftete SBeigenntet)!, in jebettt befferen ©pejereigefcpaft
täuftid), eignet fid) and) gur §erftetlung guter Iräftiger ©attcen. ©in
Serfud) wirb ebeitfo topnenb wie ü6ergeugeub fein. 2Sir münfd)en
bägu „@uten Slppetit".

~gftesepte.

frproDt unît gut 8 <f utt ben.

Sdjneilicufnjljic. ©ed)jig ®ecfelfct)tteclert werben fattber gewafcpen
unb in faltem 28affer anfS getter gefejjt, wenn aufgcfocpt, mitteilt
eineS fpüictt ipoljdjenS auS ben £>äuSd)en gebogen, bie man inS 28a ffer
legt, wätjrenb öon ben ©dptecfen bie ©dpoäitge bietet au beut fnorp*
ligett Seil, cbenfo wie bie fcl)marge ©aitt, womit fie überwogen finb,
unb ber gelbliche Streifen Pont entfernt unb abgefdptitten werben,
©obatttt werben fie mehrmals itt lauwarmem SESaffer gewafdjeu unb
in gleifd)britt)e meid) gefodjt, bann fein gef)ac£t, itt 125 ©ratunt SSntter,
125 ©ratntn rohem, feingetjaeftent ©djinfen ttnb Zwiebeln angebatnpft,
mit 90 ©rantm SRetjl angeröftet ttnb mit brei Sitern gleifd)britl)e eine

©tuitbe lang 31t einer ©uppe auSgeîodqt, abgefdjmectt, mit brei ©iget
legiert uttb über bie geröfteten Srotfd)nitten angerührt.

*
JUtliniriftijC Suppe. SîeiS, ©erfte uttb grüne ©rbfen, Pott jebettt

60 ©ratnut, werben erft blattdjierl, bann gut gemafdjett unb abge*

trodnet, mit itt lleinen 28ürfeln gefd)nitteneu uerfdjiebenen ©etnüfen
ttnb Kartoffeln in 60 ©rantm Sutter angebäntpft ttnb mit gleifd)brül)e
weid) gefocl)!, hierauf burd) ein ©ieb geftridjeit, mit brei ©igelb uttb

3tal)nt abge3ogen unb mit gebaefenen Srotwürfeln 3U Sifd) gegeben.

*
JHnnîielfiippr mit JOcin. 500 ©ramm füjje abge3ogene Wanbtltt

werben fein gerieben, mit eitibreibiertel Siter XBeitt, 150 ©rantm
Zucfer, etwaS 8'wmt unb Sutter aufgelocht unb 3um ®urd)jiehen 3ur
©eite beS öerbeS geftettt. ®aS ©attge wirb burd) ein Such einige*
mal burchgeprefjt, bann läjjt matt bie ©uppe einmal auflocpen, SOfan
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fahrung gelernt und durch praktischen Sinn betätigt werden kann.

Deshalb werden es uns die Hausfrauen zu Dank wissen, wenn wir
heute einen Wink zur „sparsamen Küche" geben. Aus dem gerösteten
Weizenmehl der Firma O. Fischer in Wildegg lassen sich nämlich ganz
prächtige Suppen Herstelleu, die je nach Art der Zubereitung ganz
verschieden im Geschmack werden. Diese Suppen sind nahrhaft, schmackhaft,

bequem und schnell herzustellen und haben den großen Vorzug
der Billigkeit. Mau achte beim Einkauf auf die Zeichen „O. F."
Dieses feinst geröstete Weizenmehl, in jedem besseren Spezereigeschäft
käuflich, eignet sich auch zur Herstellung guter kräftiger Saucen. Ein
Versuch wird ebenso lohnend wie überzeugend sein. Wir wünschen
dazu „Guten Appetit".

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Slhneànsuppc. Sechzig Deckelschuecken werden sauber gewaschen
und in kaltem Wasser aufs Feuer gesetzt, wenn aufgekocht, mittelst
eines spitzen Hölzchens aus den Häuschen gezogen, die man ins Wasser

legt, während von den Schnecken die Schwänze dicht an dem knorpligen

Teil, ebenso wie die schwarze Haut, womit sie überzogen sind,
und der gelbliche Streifen vorn entfernt und abgeschnitten werden.
Sodann werden sie mehrmals in lauwarmem Wasser gewaschen und
in Fleischbrühe weich gekocht, dann fein gehackt, in 125 Gramm Butter,
125 Gramm rohem, feingehacktem Schinken und Zwiebeln angedämpft,
mit 90 Gramm Mehl angeröstet und mit drei Litern Fleischbrühe eine

Stunde lang zu einer Suppe ausgekocht, abgeschmeckt, mit drei Eigel
legiert und über die gerösteten Brotschnitten augerührt.

Alilttlinscht Znppe. Reis, Gerste und grüne Erbsen, von jedem
60 Gramm, werden erst blanchiert, dann gut gewaschen und
abgetrocknet, mit in kleinen Würfeln geschnittenen verschiedenen Gemüsen
und Kartoffeln in 60 Gramm Butter angedämpft und mit Fleischbrühe
weich gekocht, hierauf durch ein Sieb gestrichen, mit drei Eigelb und

Rahm abgezogen und mit gebackenen Brotwürfeln zu Tisch gegeben.

MlNldeisllM mit Mein. 500 Gramm süße abgezogene Mandeln
werden fein gerieben, mit eindreiviertel Liter Wein, 150 Gramm
Zucker, etwas Zimmt und Butter aufgekocht und zum Durchziehen zur
Seite des Herdes gestellt. Das Ganze wird durch ein Tuch einigemal

durchgepreßt, dann läßt man die Suppe einmal aufkochen. Man
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jieljt fie mit fed)â ©igelt) ab mtb richtet fie über geladene Vrotmürfet
ober Heine ©nppenmalronen an.

*

(fkfiilltc lOilbtnte. ©ine fette, fd)öne, iunge ©nte mirb anëgc=

nommen, gereinigt, gewafcpen unb mit ©alj unb ißfeffer eingerieben.
®ie Seber, bag §erj unb bag gleifdjige beg ÜRageng werben mit
^wiebeln, ijßeterfilie unb 100 ©ramm ©pect fein gewiegt, in Sutter,
mit jwei eingeweihten unb auggebrüdten ©emmein abgebctmpft, jwei
ganje ©ier unb ein ©igelb jugerüljrt, ebenfo ©atj unb ißfcffer, nnb
bie ©nte bamit gefüllt unb jugenülft. 2)n einer Vrülje bon einem

Viertelliter fRotWetn, einem Viertelliter gleifcpbrülfe unb ©uppengemüfe
fowie ißfeffer unb Sorbeerblatt wirb fie nun langfam meid) gefdjmort,
an bie Vrülje eine braune 50telflfcfc(mi|e gerütjrt unb biefe ©ance über
bie ^erteilte unb angerichtete ©nte unb beren güllung gegoffen.

« *
fufjlt mit Imlttsmilltjtnvagout. £pei junge ipüljner Werben augge=

genommen, geWafdjen unb mit etWag gleifcprülfe, Suppengrün unb

©emüfe Weih geloht, tpieranf werben jWei Salbgmilhen blandjiert
(Wobei man alteg ^äutige entfernt), in flahe ©heiben gefcpnitten, mit
gewiegter ißeterfilie in Vutter angebämpft, mit gwei grofsen Söffeltt
SReljl überftreut, wenn angezogen, mit einem Siter gleifcpbrülfe burd)*
geloht. 2)ie ©auce Wirb bann burd) ein ©ieb gegeben, mit jwei @i=

gelb legiert unb mit ©itronenfaft abgefhmedt. lieber bie gefhniitenen
£)üljtter gibt man bie URilhen unb bie ©ance.

*
iUjehtifdjeB fojlffUifltj. ©twa ein Silo ^ammelbug wirb in ©titele

gefdjnitten, gefallen unb gepfeffert, ebenfo einige in Heine SBürfel ge«

fhnittene .Qwiebeln. Severe Werben in Vutter gebämpft. ©in ffSorjettam
topf Wirb mit Vutter auggefiriepen unb mit bünn gefepnittenen @ped=

fheiben belegt, eine Sage fjleifd) ^ineingegeben, barauf bie Zwiebel
foWie etWag $^pmian, ©ajennepfeffer unb geriebeneg SBeiprot unb
fo weiter lagenWeife eingefhid)tet bag ©efäfj Doli ift, worauf eine

fjalbe glafdje tRotWein barüber gegoffen unb ber $opf ringgum mit
einem SCeigbedel berfhloffen wirb. SRan läfjt eg eine ©tunbe int Ofen
baden unb ferbiert eg foforf.

*

Partttenpret mit gelmAener ©änfelebtr. tRahbemman bon i Silo
Sharonen bie äufjere ©hale weggefhmtten fjat, wirb bie jweite §aut
in Ijeijjent SBaffer burh îbreiben entfernt, hierauf Werben bie SRaronen
mit etWag Vutter unb gleifhbrihe, fowie Vratenfance langfam weih
geloht, leiht burd) ein ©ieb geftridjen, glatt gerührt, mit einigen
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zieht sie mit sechs Eigelb ab und richtet sie über gehackene Brotwürfel
oder kleine Suppenmakronen an.

Gefüllte Mildente. Eine fette, schöne, iunge Ente wird
ausgenommen, gereinigt, gewaschen und mit Salz und Pfeffer eingerieben.
Die Leber, das Herz und das Fleischige des Magens werden mit
Zwiebeln, Petersilie und 100 Gramm Speck fein gewiegt, in Butter,
mit zwei eingeweichten und ausgedrückten Semmeln abgedämpft, zwei

ganze Eier und ein Eigelb zugerührt, ebenso Salz und Pfeffer, und
die Ente damit gefüllt und zugenäht. In einer Brühe von einem

Viertelliter Rotwein, einem Viertelliter Fleischbrühe und Suppengemüse
sowie Pfeffer und Lorbeerblatt wird sie nun langsam weich geschmort,

an die Brühe eine braune Mehlschwitze gerührt und diese Sauce über
die zerteilte und angerichtete Ente und deren Füllung gegossen.

- -X-

Hllhll mit Kallismilchenragout. Zwei junge Hühner werden ausge-

genommen, gewaschen und mit etwas Fleischbrühe, Suppengrün und
Gemüse weich gekocht. Hierauf werden zwei Kalbsmilchen blanchiert
(wobei man alles Häutige entfernt), in flache Scheiben geschnitten, mit
gewiegter Petersilie in Butter angedämpft, mit zwei großen Löffeln
Mehl überstreut, wenn angezogen, mit einem Liter Fleischbrühe
durchgekocht. Die Sauce wird dann durch ein Sieb gegeben, mit zwei
Eigelb legiert und mit Citronensaft abgeschmeckt. Ueber die geschnittenen

Hühner gibt man die Milchen und die Sauce.
-X-

Rheinisches Topfflcisch. Etwa ein Kilo Hammelbug wird in Stücke

geschnitten, gesalzen und gepfeffert, ebenso einige in kleine Würfel
geschnittene Zwiebeln. Letztere werden in Butter gedämpft. Ein Porzellantopf

wird mit Butter ausgestrichen und mit dünn geschnittenen
Speckscheiben belegt, eine Lage Fleisch hineingegeben, darauf die Zwiebel
sowie etwas Thymian, Cajennepfeffer und geriebenes Weißbrot und
so weiter lagenweise eingeschichtet, bis das Gefäß voll ist, worauf eine

halbe Flasche Rotwein darüber gegossen und der Topf ringsum mit
einem Teigdeckel verschlossen wird. Man läßt es eine Stunde im Ofen
backen und serviert es sofort.

Marsnenpilree mit gààner GiinMelirr. Nachdem man von i Kilo
Maronen die äußere Schale weggeschnitten hat, wird die zweite Haut
in heißem Wasser durch Abreiben entfernt. Hierauf werden die Maronen
mit etwas Butter und Fleischbrühe, sowie Bratensauce langsam weich

gekocht, leicht durch ein Sieb gestrichen, glatt gerührt, mit einigen
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Stüdcßett Sutter unb etwaê Ijeifjer fötitcp berfept, mit Satg abge*
fcpmedt unît auf einer ftacpen Scpüffet angerichtet. ®ie ©änfeteber
wirb in Streifen gefcpnitten, gefatgen unb teictjt gepfeffert, in Stießt

untgeWenbet, bann in gerquirlten ©ern itnb Semmetmeßt paniert unb
in ßeifjem gett gebacfen.

*
HJieucr JlAprilmlliiljun'. fRacpbent grnei gugericßtete £mßner in

SSiertet geteilt worben finb, bämpft man fie in ßeifjer Sutter, fein ge^

Ijaclter 3wiebeï, @Qtà Eßaprita etwa fünfgeßn Stiinuten, gießt einen

ßatben Siter fauren fRaßtn unb etwai Sratenfauce barüber, bcdt baë

©efcßirr gut gu unb bämpft noct) weitere geßtt fDiinuten. SJian ricptet
bie §üßnerftüde fobann an unb gießt bie Sapmpaprifafauce barüber.

Srijlci in Dill. 1 Sîito Sdfteie werben gefct)ïad)tet, gut gemafcßett,
mit Saig eingerieben, teicpt auf beiben Seiten eiiigefcpnitten unb etwa
eine Stunbe gur Seite gefteltt, bann entWeber in Stüde geteilt ober
ber gange gifcß wit SEBaffer unb etwa§ SSein, ba§ über ben gifcp get)t,
mit 3wiebetfcßeiben, ©tronenfcßeiben unb fßfeffertörnern gum getter ge=

bracht, aitfgef'ocßt unb gum tangfamcn fließen gur Seite geftellt. Unter
bett Sub mifcßt man etwa 60 ©ramm Sutter, mit gwei ©ßtöffet
SD?et)t unb fein geßadtem ®iß berrtißrt, legt bie in biefer Sauce fertig
gefachten gifcpe auf bie gifipptatte, rüßrt unter bie Sauce nod) etwaS
biet eingetoepten fRaßnt ober gießt bie Sauce mit einigen ©gelb ab,
ntaept fie mit ©tronenfaft fcßmadßaft unb gießt fie über ben gifcp.

*
finrtoffclynftctrijcn mit gckotijltm Sdjinken. ©efocßteSartoffetn wer*

ben warnt in Sd)eiben gefepnitten, gefepnittener getoepter Sdpnten bagu=

gegeben, foWie etWaê Scpnitttaucp unb fein gefepnitteue, in Sutter ge=

bämpfte $wiebeltt, ißfeffer unb Saig, ©arunter Wirb fotgenbe Stoffe
gemifept: einige gange ©er werben mit etwaê Stärtemeßt unb ffiapnt
glatt gerquirtt. ®ie Staffe wirb fobann in Heine, mit Sutterieig att§=

gelegte görmeßen« eingefußt unb etwa fünfgeßn Stinutcn int Ofen ge=
baden.

-X-

Iciufrijincxftcrgcririjt. Statt fdjneibet au§ einer abgelegenen Katb3=
tente Heine Sdfnipet, ftopft fie, gießt fie burcp gertaffene Sutter unb
fatgt fie bann. 9tad) einer Siertetftunbe erft wenbet man fie in ger=

quirttem © unb geriebener Semmel. Seöor matt bie Scßnißet brät,
bereitet man bie übrigen ^utaten oor. Stan feßneibet bon bem unter
ber Segeicpnttng „Sacon Sped" täuftiepen grüßftüd'Sfpect bett Scßnißetn
an gornt unb ©röjfe gteiepe Stpeiben, foeßt tteine runbe Kartoffeln in
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Stückchen Butter und etwas heißer Milch versetzt, mit Salz
abgeschmeckt und auf einer flachen Schüssel angerichtet. Die Gänseleber
wird in Streifen geschnitten, gesalzen und leicht gepfeffert, in Mehl
umgewendet, dann in zerquirlten Eiern und Semmelmehl paniert und
in heißem Fett gebacken.

Wiener Koprikalfühlltr. Nachdem zwei zugerichtete Hühner in
Viertel geteilt worden sind, dämpft man sie in heißer Butter, fein
gehackter Zwiebel, Salz und Paprika etwa fünfzehn Minuten, gießt einen

halben Liter sauren Rahm und etwas Bratensauce darüber, deckt das

Geschirr gut zu und dämpft noch weitere zehn Minuten. Man richtet
die Hühnerstllcke sodann an und gießt die Rahmpaprikasauce darüber.

Schlei in Dill. 1 Kilo Schleie werden geschlachtet, gut gewaschen,
mit Salz eingerieben, leicht auf beiden Seiten eingeschnitten und etwa
eine Stunde zur Seite gestellt, dann entweder in Stücke geteilt oder
der ganze Fisch mit Wasser und etwas Wein, das über den Fisch geht,
mit Zwiebelscheiben, Citronenscheiben und Pfefferkörnern zum Feuer
gebracht, aufgekocht und zum langsamen Ziehen zur Seite gestellt. Unter
den Sud mischt man etwa 60 Gramm Butter, mit zwei Eßlöffel
Mehl und fein gehacktem Dill verrührt, legt die in dieser Sauce fertig
gekochten Fische auf die Fischplatte, rührt unter die Sauce noch etwas
dick eingekochten Rahm oder zieht die Sauce mit einigen Eigelb ab,
macht sie mit Citronensaft schmackhaft und gießt sie über den Fisch.

Darioffelpasteilljcn mit gekochtem Schinken. Gekochte Kartoffeln werden

warm in Scheiben geschnitten, geschnittener gekochter Schinken
dazugegeben, sowie etwas Schnittlauch und fein geschnittene, in Butter
gedämpfte Zwiebeln, Pfeffer und Salz. Darunter wird folgende Masse
gemischt: einige ganze Eier werden mit etwas Stärkemehl und Rahm
glatt zerguirlt. Die Masse wird sodann in kleine, mit Butterteig
ausgelegte Förmchen eingefüllt und etwa fünfzehn Minuten im Ofen
gebacken.

Fcillschmeckergenchi. Man schneidet aus einer abgelegenen Kalbskeule

kleine Schnitzel, klopft sie, zieht sie durch zerlassene Butter und
salzt sie dann. Nach einer Viertelstunde erst wendet man sie in zer-
quirltem Ei und geriebener Semmel. Bevor man die Schnitzel brät,
bereitet man die übrigen Zutaten vor. Man schneidet von dem unter
der Bezeichnung „Bacon Speck" käuflichen Frühstücksspeck den Schnitzeln
an Form und Größe gleiche Scheiben, kocht kleine runde Kartoffeln in
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her ©cpate itnb teilt entroäfferte SarbeEen in ipätften, bie man locter

.aufrollt, ©ann erpipt man eine palbe Silobücpfe junger Saifer=
fdjotcn unb ebenfo biel garter fßarifer Karotten im äßafferbab, läpt
bie ©ernüfe abtropfen unb fcpwenft jebeg für fid) nur mit Sutter,
wenig fräfiiger gieifcpbrüpe, einer ißrife ißfeffer, .ßucfer unb etwaS

©atg unb gepacfier fJSeterfilie peijj. ®ie @d)nipel, ber ©pect unb bie

Sartoffeln, bie man gefcpält pat, werben jebeg für fid) rafd) gebraten
unb in berfelben 3ett and) fo biel Spiegeleier bereitet, wie man ©cpttipel
l)at. ®îan päuft bie ©rbfen in ber SRitte einer grojjeu ©cpüffel an,
umlegt fie im bidjten Srang mit ben Sarotten unb legt nun bie

©cpuipel um bag ©emüfe. Sluf jebeg ©cpnipel legt man erft eine

©pectfcpeibe unb bann ein Spiegelei unb auf biefel eine aufgeroEte
©arbeEenpälfte, bie mit Sabiar gefitiït wirb. Sttê Slbfcplujj werben
bie runben gebratenen Sartoffeln alg Srang l)erumgelegt. SIEe

Zutaten müffen gteidg^eitig fertig fein, bag Slnricpten mujj fepr rafd) ge=

fdjeEjcn, bann ift bieg ©eridjt in ber Sat ein geinfcpmecfergericpt.

*
lüiirftdjen UOlt i(lUtBtfl(lcifiij. y2 Silo ipammelfleifd) befreit mau

forgfältig bon allem gett unb allen Snocpen, bann wirb eg uebft einer

großen Zwiebel, ißeterfilie, ©itronenfd)ale unb 50 — 100 ©ramm gc=

räucpertem ©pec! fein getjacft, unb gwar fo lange, big eg eine garte,
weidje SWaffe ift. hierauf wirb ©alg unb Pfeffer barunter gefnetet
unb fingerlange unb ebenfo biete SBürftcpen babon gebrept, bie in
feinen ©emmelbröfeln gewälgt unb in peifjer Sutter pübfcp braun ge=

braten werben, ©agu fann man ÜDtaecaroni, gebünfteten Steig, Sßaffer*
fpäpepen geben.

*

©clintlicnc Sltpjieiiltiifljcldjen. 250 ©ramm SRept wirb in einer

©cpüffel erwärmt, bann gibt man in bie SDiitte beSfelbetr 20 ©ramm
in lauwarmer SRilcp aufgelöfte ißre^pefe unb läßt biefe an einem

warmen örte aufgepen. hierauf rüprt man bag XRepl mit etwag

warmer SDÎiïdj, ©alg unb einem ©i gu einem feinen» Seig gufammen,
ben man fo lange feplägt, big er fid) bom Socplöffel töft. Son biefetn

Seig Werben mittelft eineg ©ptöffelg Keine Sügelcpen geformt, biefe in

ÏRepl gebrept, auf ein ipolgbrett nebeneinanber gelegt unb in bie Stäpe
eineg warmen iöfeng gum Slufgepen geftellt. ©inb bie Sügelcpen nocp=

mal fo groß geworben, fo werben fie in peißem ©cprnalg fcpwimmenb
peEbraun gebaden unb big gum ©ebraud) warm geftellt. Unmittelbar
bor bem ©erbieren, legt man fie in bie Suppenterrine, gießt gute, peiße

gieifcpfnppe barüber unb überftreut fie mit ©djnittlaud),
*
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der Schale und teilt entwässerte Sardellen in Hälften, die man locker

aufrollt. Dann erhitzt man eine halbe Kilobüchse junger Kaiserschoten

und ebenso viel zarter Pariser Karotten im Wasserbad, lätzt
die Gemüse abtropfen und schwenkt jedes für sich nur mit Butter,
wenig kräftiger Fleischbrühe, einer Prise Pfeffer, Zucker und etwas

Salz und gehackter Petersilie heiß. Die Schnitzel, der Speck und die

Kartoffeln, die man geschält hat, werden jedes für sich rasch gebraten
und in derselben Zeit auch so viel Spiegeleier bereitet, wie man Schnitzel
hat. Man häuft die Erbsen in der Mitte einer großen Schüssel an,
umlegt sie im dichten Kranz mit den Karotten und legt nun die

Schnitzel um das Gemüse. Auf jedes Schnitzel legt man erst eine

Speckscheibe und dann ein Spiegelei und auf dieses eine aufgerollte
Sardellenhälfte, die mit Kaviar gefüllt wird. Als Abschluß werden
die runden gebratenen Kartoffeln als Kranz herumgelegt. Alle
Zutaten müssen gleichzeitig fertig sein, das Anrichten muß sehr rasch

geschehen, dann ist dies Gericht in der Tat ein Feinschmeckergericht.

Mirstlhei! von HauniltlAeisch. l/2 Kilo Hammelfleisch befreit man
sorgfältig von allem Fett und allen Knochen, dann wird es nebst einer

großen Zwiebel, Petersilie, Citronenschale und 50 — 100 Gramm
geräuchertem Speck fein gehackt, und zwar so lange, bis es eine zarte,
weiche Masse ist. Hierauf wird Salz und Pfeffer darunter geknetet
und fingerlange und ebenso dicke Würstchen davon gedreht, die in
feinen Semmelbröseln gewälzt und in heißer Butter hübsch braun
gebraten werden. Dazu kann man Maccaroni, gedünsteten Reis, Wasser-
spätzcheu geben.

Gebackene Suppenküchelchen. 250 Gramm Mehl wird in einer

Schüssel erwärmt, dann gibt man in die Mitte desselben 20 Gramm
in lauwarmer Milch aufgelöste Preßhefe und läßt diese an einem

warmen Orte aufgehen. Hierauf rührt man das Mehl mit etwas

warmer Milch, Salz und einem Ei zu einem feinen» Teig zusammen,
den man so lange schlägt, bis er sich vom Kochlöffel löst. Von diesem

Teig werden mittelst eines Eßlöffels kleine Kügelchen geformt, diese in

Mehl gedreht, auf ein Holzbrett nebeneinander gelegt und in die Nähe
eines warmen Ofens zum Aufgehen gestellt. Sind die Kügelchen nochmal

so groß geworden, so werden sie in heißem Schmalz schwimmend
hellbraun gebacken und bis zum Gebrauch warm gestellt. Unmittelbar
vor dem Servieren, legt man sie in die Suppenterrine, gießt gute, heiße

Fleischsuppe darüber und überstreut sie mit Schnittlauch.

»
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Stert! djctt. 375 ©ramm Weift, 250 ©ramm Sutter, 125 ©ramm
3ucEer, 1 @t werben gut burdjeinanber gearbeitet, bi§ ber $etg gang
glatt tfl unb fiel) fd)ön ausrollen läfjt. ®ann flicht man mit einem

Siechförmchen, tit ber gorm eineë ©terneê, ben giemltd) bännen $eig
auê, legt bie <s5tüc£d)eu auf ein mit Wehl beftreuteê Saclbled}, ftreut
auf jebeë „Sternchen" etmaë 3llcfer utlb Siwmt unb baclt fie in einem

nicht gu bdfjrn Sratofen hellbraun.

*
frnusgcünitictics. 500 ©ramm gefiebteë, getroctneteê SOÎel)ï werben

auf ben ®ifd) ober baS fRubelbrett gegeben unb mit 90 ©ramm jer*
laffener 58utter, 125 ©ramut 3ucter, bier gangen ©tern unb gwei ©i=

gelb, fomie etwaë fftahtit wirb ein feffer $eig augewirft. ®tefer Wirb
bann feberfielbicf auggerollt, mit bent Sacfräbctjen in längliche ©tücfe
gefctjnitten, in @d)matg fd)ön gelb gebaefett, mit âmfor beftreut unb
mit Sanillefauce ferbiert.

*

|rntt!Bfif(l)f ftiid)leitt. SüffelbiSfuitS, bie man ftetS borrätig Itaben

fantt, fdtneibet ma.it mit fcharfem Weffer mitten burd), ftreid)t auf bie

@d)nittfläd)en beliebiges grud]tgelec unb brüeft bie Süd)leiit gufammen.
SnbeS fdjlägt matt rafd) auf befannte Steife einen SBeinfdjaum, ridttet
bie Küchlein gitterförmig an unb bebeeft fie mit bem SSeinfdjaum. 2118

IRanb legt man im Kräng eingemachte, abgetropfte Kirfchen herum.

*
fnutjölifiiie Jtiiniomclctte. 21d)t gange ©ier werben gut verquirlt,

einige Söffe! Saniffegucfer gngerüljrt, foWie einige ©tiiefdjen gerpflüdte
Sutter in eilte mit beider Sutter berfet)ene, eiferne Pfanne gegeben.
Sßenn fie auf einer Seite angebaefett finb, werben fie auf beiben Seiten
nad) ber Witte gu eingefdjlagen, auf bie fßlntte geftürgt unb bid)t mit
feinem 3m'fct beftreut, ber mit einer glüt)enb gemachten ©ifenftange
gebrannt wirb, ©ittige Süffel fRum werben barübet gegoffeit, aitge=
günbet unb bie Omelette fofort gu ®ifd) gegeben.

*
Irfiiitöftfdjcr Mildjffis. 150 ©ramm fReiS, blanchiert unb mit

Wild) unb Sutter langfam weich unb förnig gelocht, Werben mit
60 ©ramm Sutter, 3ll|fer/ ©ultanrojinen, gerftofjenen Waccaronen,
eingemad)ten Kitfdjett unb mit Hier ©igelb gemifd)t. Stuf eine tiefe
@ratiuierfd)üffe( tjod) aufgerichtet, mit gehaeften Wanbeln unb 3ll£ler
beftreut unb mit braun gefodjtem 3llfler (Tarantel) beträufelt, wirb bie

Waffe etwa fünf Winitten in beit Ofen gum ïtbflammen gegeben unb
fofort ferbiert.
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Sternchen. 375 Gramm Mehl, 250 Gramm Butter, 125 Gramm
Zucker, 1 Ei werden gut durcheinander gearbeitet, bis der Teig ganz
glatt ist und sich schön ausrollen läßt. Dann sticht man mit einem

Blechförmchen, in der Form eines Sternes, den ziemlich dünnen Teig
aus, legt die Stückcheu auf ei» mit Mehl bestreutes Backblech, streut
auf jedes „Sternchen" etwas Zucker und Zimmt und backt fie in einem

nicht zu heißen Bratofen hellbraun.

KrlNiggklilichtlies. 500 Gramm gesiebtes, getrocknetes Mehl werden

auf den Tisch oder das Nudelbrett gegeben und mit 9V Gramm
zerlassener Butter, 125 Gramm Zucker, vier ganzen Eiern und zwei
Eigelb, sowie etwas Rahm wird ein fester Teig angewirkt. Dieser wird
dann federkieldick ausgerollt, mit dem Backrädchen in längliche Stücke

geschnitten, in Schmalz schön gelb gebacken, mit Zucker bestreut und
mit Banillesauce serviert.

FrnnMsche Küchlein. Löffelbiskuits, die man stets vorrätig haben
kann, schneidet map mit scharfem Messer mitten durch, streicht auf die

Schnittflächen beliebiges Fruchtgelee und drückt die Küchlein zusammen.
Indes schlägt man rasch auf bekannte Weise einen Weinschaum, richtet
die Küchlein gitterförmig an und bedeckt sie mit dem Weinschaum. Als
Rand legt man im Kranz eingemachte, abgetropfte Kirschen herum.

Fransolische Kumomelciit. Acht ganze Eier werden gut zerquirlt,
einige Löffel Vanillezucker zugerührt, sowie einige Stückchen zerpflückte
Butter in eine mit heißer Butter versehene, eiserne Pfanne gegeben.
Wenn sie auf einer Seite angebacken sind, werden sie auf beiden Seiten
nach der Mitte zu eingeschlagen, auf die Platte gestürzt und dicht mit
feinein Zucker bestreut, der mit einer glühend gemachten Eisenstange
gebrannt wird. Einige Löffel Rum werden darüber gegossen,
angezündet und die Omelette sofort zu Tisch gegeben.

FrmiMlcher Milchreis. 150 Gramm Reis, blanchiert und mit
Milch und Butter langsam weich und körnig gekocht, werden mit
60 Gramm Butter, Zucker, Sultanrosinen, zerstoßenen Maccaronen,
eingemachten Kirschen und mit vier Eigelb gemischt. Auf eine tiefe
Gratinicrschüssel hoch aufgerichtet, mit gehackten Mandeln und Zucker
bestreut und mit braun gekochtem Zucker (Karamel) beträufelt, wird die

Masse etwa fünf Minuten in den.Ofen zum Abstammen gegeben und
sofort serviert.
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ffiutfernuHg uoit |{o)l=, |iufs= unît foljcflcritcu nus Peißens. ®ag
SSei^geug befommt in ber 23äfd)e juweiten gelbliche, big braune gtetfen,
bie ben gewöhnlichen SteinigungSmittetn, tute ©f)tor, fd)Weftige Säure,
SSteefatg, botttommen Sßiberftanb entgegenfeigen ; man begetc^net fie atS

Soljeftecten unb fdjreibt fie ber SInmenbung neuer ©eräte bon ©idjem
tjotg gu, Wolft aud) ber Sauge bon ber Ülfclje, bie gum Seit bon ber

©idjentotje berrûtjrt; in meifjen Strümpfen entfielen fie buret) bag

ttaffe Seber beg Sd)ut)Wertg. Sotd)e gteefen taffen fid) buret) ge=

putberten SBeinftein, ber auf bie feudjt erhaltenen Stellen geftreut Wirb,
in .24 Stunben boltfiänbig auggietjen.

*
Jleiitigung weißer ®lnccljntiiifd)nljc oljne fenjin. ßur Reinigung

meiner ®taeet)anbfd)ulje oljne Stntuenbung bon S3engin wirb eine Stuf«

töfung boit Seife in Eieifjer ÜKitet) emfafot)ten. ©S ift gwedmäfjig, auf
ben tjatben Siter biefer Stuftüfung einen 51t Sd)amn gefdjtagenen ©i=

botter eingurüljren unb einige Sropfen Satnüatgeift gugumifdjen. ®ie
!panbfd)nl)e Werben über bie ftanb gebogen unb mittetft eine® 2Bott=

täppdjenS, bag in bie SOÎifcbung getaud)t wirb, abgerieben. §ättgt man
bie f»anbfet)uf)e im Setjatteu juin Srocfnen auf, fo bleibt bag Seber

ftetg meid).
-X-

Jicxuigcn weißer frberltnUfdlitlje. SBeijje Seberbaüfdjuße reinigt
man am beften mit Sremfer SBeifj. gür 10' fKappeit Ijterbou genügt
für gwei ißaar Sd)ul)e. lTtatt toft eg in Satmiatgeift unb SBaffer, trägt
bie ïtiaffe bid auf, täfjt fie troditen unb bürftet fie bann mit einer

fetjr reinen (Womöglich borßer gewafdjenen, bann getroclnetcn) dürfte
forgfatn ab.

*

Jjart pworkneo Srijuljjcug juirber rueid) tu wndjeu. ®urd) Deäffe

ßart geWorbeneg Sd)ul)geug weid)t man fo lange in tauwarmem SBaffer
ein, biê eg genügenb weid) geworben ift. ®anit trodnet man eS ab

unb reibt eg fetjr ftar! mit SîicimtSôt ein. ®aun ftopft man bag Scput)*

geug gut mit §eu auS unb täjjt eg au einem nid)t 51t warmen Orte
irodnen.

*

©in ïmr|î|tillciiî)C8 pittcl fiir bie lieifc. ©etrodnete Broetfcpgen finb
ein borgügtidjeS burftftitlenbeg DJcittct, bag gngteict) borüberget)enb and)
einen fnurrenbett SRagen beliebigen fantt. 33ci red>t langfantem $er=
tauen erfrifdjen fie buret) itjren fäuertidjen ©efctjmad ©aurnett unb

SRunbtjopte unb teiften mirttiep ben ÜReifenben grojje ®ienfte.

SRcbattion imt) SBertaß : gvau ©lifo ®oneßßcr in @t. (Satten.
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Entfernung von Kost-, Aus;- »nd Zohcstelllen uns Weißzeug. Das
Weißzeug bekommt in der Wäsche zuweilen gelbliche, bis braune Flecken,
die den gewöhnlichen Reinigungsmitteln, wie Chlor, schweflige Säure,
Kleesalz, vollkommen Widerstand entgegensetzen; man bezeichnet sie als
Loheflecken und schreibt sie der Anwendung neuer Geräte von Eichenholz

zu, Wohl auch der Lauge von der Asche, die zum Teil von der

Eichenlohe herrührt; in weißen Strümpfen entstehen sie durch das
nasse Leder des Schuhwerks. Solche Flecken lassen sich durch
gepulverten Weinstein, der auf die feucht erhaltenen Stellen gestreut wird,
in 24 Stunden vollständig ausziehen.

Reinigung weißer Glacehandschuhe ohne Kenzi». Zur Reinigung
weißer Glacehandschuhe ohne Anwendung von Benzin wird eine

Auflösung von Seife in heißer Milch empfohlen. Es ist zweckmäßig, auf
den halben Liter dieser Auflösung einen zu Schaum geschlagenen
Eidotter einzurühren und einige Tropfen Salmiakgeist zuzumischen. Die
Handschuhe werden über die Hand gezogen und mittelst eines

Wollläppchens, das in die Mischung getaucht wird, abgerieben. Hängt man
die Handschuhe im Schatten zum Trocknen auf, so bleibt das Leder
stets weich.

Reinigen weißer Kederdallschnhe. Weiße Lederballschuhe reinigt
man am besten mit Cremser Weiß. Für 10 Rappen hiervon genügt
für zwei Paar Schuhe. Man löst es in Salmiakgeist und Wasser, trägt
die Masse dick auf, läßt sie trocknen und bürstet sie dann mit einer
sehr reinen (womöglich vorher gewaschenen, dann getrockneten) Bärste
sorgsam ab.

-X

Hart gewordenes Ilhiihzeng wieder weich ;» machen. Durch Nässe

hart gewordenes Schuhzeug weicht man so lange in lauwarmem Wasser
ein, bis es genügend weich geworden ist. Dann trocknet man es ab

und reibt es sehr stark mit Ricinusöl ein. Dann stopft man das Schuhzeug

gut mit Heu aus und läßt es an einem nicht zu warmen Orte
trocknen.

Ein durststillendes Mittel für die Mist- Getrocknete Zwetschgen sind
ein vorzügliches durststillendes Mittel, das zugleich vorübergehend auch

einen knurrenden Magen befriedigen kann. Bei recht langsamem
Zerkauen erfrischen sie durch ihren säuerlichen Geschmack Ganmen und

Mundhöhle und leisten wirklich den Reisenden große Dienste.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H o neg ger in St. Gallen.
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